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Erneuter englischer Angriff bei Arras gescheitert.
§3 Milliarden Kriegsanleihe.

Heftige ArLilleriekampfe an her
Westfront.

11 feindliche Flugzeuge abgefchvsten.
Deutscher Tagesbericht.

WB. Großes Hauptquartier,  27 . April,
fllmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des GenerülfeldmarschallS

Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Auf dem Schlachtfeld von Arras hat die Be-

kiimpfung der Artillerien sich in breiter Front
gestern Abend wieder gesteigert. Dabei wirkte die
uusrigc westlich von Lens auch gegen erkannte Be¬
reitstellungen feindlicher Infanterie.

Südlich der Scarpe griffen die Engländer rück-
lings der Straße Arras -Cambrai an, sie wurden
durch Feuer und Nahkampf verlustreich abge-
wiese».

Front des Deutschen Kronprinzen.
Allmählich nimmt längs der Aisuc und in der

Champagne der Artilleriekampf wieder größere
Heftigkeit an.

Jnfantrrickämpfe am Chemiu deS Damrs-
Rücken brachten «ns Gewinn an Boden und Ge-
fangcnen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Herzog Albrecht von Württemberg.
Nichts Neues.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert.

Mazedonische Front.
Südwestlich deS Dofran -Sees fetzte« die Eng.

länder ihre Angriffstätigkrit in Vorstößen gegen
die bulgarischen Stellungen ohne Erfolg fort.

Im Westen verloren die Gegner elf Flugzeuge,
davon neun in Lnftkämpfen und zwei Fessel-
ballons ; Leutnant Wolff blieb zum 21. Male
Sieger im Luftkampf.

Am 25. April wurden zwischen Wardar - und
Dosran-Sec von einem unserer Geschwader zwei
englische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Der t. Eeneralanartiermrister.
Ludendorff.

Starker Artilleriekampf an der
Westfront.

Deutscher Abendbericht.
WB. Berlin,  27 . April . (Amtlich.1 Ander

ArraS-  Front hält in einzelnen Abschnitten das
starke Fener  an . Ein erneuter englischer An¬
griff an der Straße Arras Cambrai  ist ver¬
lustreich gescheitert.

Längs der Aisne u. in der Champagne wechselnd
starker Artilleriekampf.

• •  *

M Mem üSst Ms I.  KriWAiM.
13 Milliarden Mk . Ergebnis.

WB. Berlin , 27. April . Im Hauvtansschuß
deS Reichstages machte vor Eintritt in die Tages-
orbming in der Nachmittagssitzung der Staatssek¬
retär des NeichsschatzamtesGraf von Rödern fol¬
gende Angaben über die Ergebnisse der letzten
Kriegsanleihe:

Das Zeichnungsergebnis erhöhte sich bis heute
auf 12 978940 700 Mark . Da die Frist für die
Feldzeichnungen noch bis Mitte Mai läuft , unter¬
liegt es ' für mich keinem Zweifel, daß bei der 6.
Kriegsanleihe die gewaltige Summe von 13 Mil¬
liarden erreicht wird . Was diese Summe angc-
sschts der Tatsache, daß bereits 5 Anleihen voraus¬
gegangen sind, und daß die letzte 10-Milliarden-
Anleihe nur sechs Monate hinter uns liegt , be¬
deutet, das wird den Finanzkreisen des Inlandes,
aber doch wohl auch des Auslandes klar fein. Für
alle sechs Anlsthen ergibt sich jetzt ein Gcsamtzeich-
nungs -Ergebnis von rund 60135260 000 Mark.

Tauchbootangriff auf die Küste
von Algier.

WB. Berl in,  27 . April . Eines unserer N-
Boote beschoß am 21. April die für die Erzverschif-
sung aus Nordasrika wichtige Hafrnaulage
bei Gourava,  westlich von Algier , wir¬
kungsvoll.  Eine Erzladebrücke ist eingrstürzt,
«ne zweite schwer beschädigt.
*"*'*»,. Der Chef des Admiralstabes der Marine

Hindenburg an den Reichstag.
Berlin . 27. April . (Amtlich.) Generalseld-

marschall v. Hindenburg .hat an den Präsidenten
des Reichstags, Dr . Kämpf, auf den ihm übermit¬
telten Gruß des Hanshaktsausschusses des Reichs¬
tages folgendes Antworttelegramm gerichtet:

Euerer Exzellenz und den mitunterzeickme»
ten Mitgliedern des Haushaltsansschusses des
Reichstages danke ich für die Uebermittlung der
Kundgebung an unsere feldgrauen Helden. Mit
freudiger Zustimmung  Seiner Majq-
stät des K a i s e rs , meines allerhöchsten Kriegs¬
herrn , habe ich die Kundgebung  dcnl Feld-
Heere bekanntgegeben.  Das Gelöbnis
des ganzen Volkes, mit aller Kraft und nner-
schütterlich unseren: geliebten Daftclande den
Frieden zu erkämpfen, eint Heimat  und
Heer . v. Hindenburg.

Talaat Pascha im Großen Hauptquartier.
WB. Berlin , 27. April . Großwssir Talaat

Pascha ist gestern Abend nach dem Großen Haupt¬
quartier abgereift.

Zur Lösung des Munitionsproblems.
Gewaltige Steigeruug der Erzeugung.

WB. Berlin , 27. April . Die englische Presse
bemüht sich das erlogene Gerücht zu verbreiten,
Deutschland habe einen derartigen Mangel an den
wichtigsten Rohstoffen  zur Erzeugung von
Gesessen mit großer Explosivkraft, daß es nicht
mehr in der Lage sei, mit schwerer Artillerie zu
wirken. Dem gegenüber ist festzustellen, daß mich
der in den ersten Kriegsmonaten eingetretenen
Knappheit an Salpeter mit der Lösung des
Stickst off Problems  die Herstellung von
Pulver und Sprengstoff in jeder Menge ge¬
sichert  ist . Deutschland produziert auf künst¬
lichem Wege größere Mengen Stickstoff, als er vor
dem Krieg» aus Chile eingeführt hat . Infolge¬
dessen kann jetzt nicht nur der Bedarf der ständig
wachsenden Pulver - und Sprengstosferzeugung.
sondern auch der der Landwirffchast gedeckt wer¬
den. Die Bamnwvlle bei der Pulververfertigung
wird durch Zell  st off  ersetzt Auch über Gly¬
cerin  verfügt Deutschland jetzt in überreichem
Maß , seitdern es gelungen ist. dieses nicht mehr aus
Fett , sondern aus anderen in unbegrenzten Men-
gen vorhandenen Stoffen herznstellen. So ist
Deuffchland schon seit längerer Zeit auch in der
Hinsicht vollkommen unabhängig vom Auslände.
Daß es cm den für die Sprengstofferzeugung nöti¬
gen Kokereiproduktion nicht fehlen kann, bedarf
Wohl keines Beweises. Unter diesen Umständen
war es nicht nur möglich, die Erzeugung von Pul¬
ver und Sprengstoffen bis aus den heutigen Tag
fortlaufend zu vermehren . Derckschkand befindet
sich vielmehr augenblicklich in einem Abschnitte
ganz außergewöhnlicher Steigerung , die beliebig
fortgesührt werden kann.

* * *

(Daß Deutschland „nicht mehr in der Lage sei,
mit schwerer Arttllerie zu wirken", ist eine Be¬
hauptung der englischen Presse, die den englischen,
bei Arras in unserem Sperrfeuer niedergebroche¬
nen Divisionen besonders seltsam Vorkommen
muß.)

Neue Hetze gegen Griechenland.
Basel, 27. April , (zf.) Der „Neuen Zürcher

Zeitung " wird ans HRrris vom 26. gemeldet: Man
berichtet ans Athen : Eine neue Kabinetts¬
krise  ist ausgebrochen. Ministerpräsident L a nt»
bros  unterbreitete dem König die Gcsamtdemis-
sion des Ministeriums . Die Antwort ö'iv§ Monar¬
chen steht noch aus.

Der englische Gesandte E l l i o t unterrichtete
vorgestern den König  in einer langen Besprech¬
ung über die Ursachen der P e r st i m m u n g der
Alliierten.  Es läuft hier das Gerücht um,
daß infolge gewisser zwischen den Alliierten ein¬
stimmig getroffener Dweinbarrmgen wichtige Er¬
eignisse in allernächster Zeit stattsinden werden.* * *

Nach Andeutungen der französischen Presse soll
von Seiten der Alliierten beabsichtigt sein, den
König Konstantin zu verhaften imd zu ent¬
thronen,  weil er hartnäckig neutral bleiben will
und weil er zudem noch persönlich dadurch be¬
lastet ist, daß er Schwager des deutschen
Kaisers  ist . Wer die bis ins kindische gehende
Rachsucht des Franzosenvolkes wähnend des
Weltkrieges beobachtet hat . wird es verstehen,
warmn gerade von Paris aus jetzt die Hetze gegen
den Griechenkönig ausgeht Eine andere Frage
ist freilich, ob sich König Konstantin so ohne wei¬
teres von deni rachsüchtigen Franzosenpack gefan¬
gen nehmen lassen wird . Vielleicht setzt es dabei
für die Franzosen wieder so blutige Nasenstüber,
wie zu AnsolHg Dezember vorigen Jahres in Athen
bei einem ähnlichen frechen Vorgehen der Fran¬
zosen.

Der zweite englische Durchbruchsversuch
völlig gescheitert.

WB. Berlin , 27. April . Die Schlacht bei Ar-
ras slante  am dritten Kampftage sichtlich  ab.
Die Engländer versuchten ihre gelichteten und zu-
sammengeschoflenen Divisionen nur noch an weni¬
gen Stellen des Frontabschnitts beiderseits der
Scarpe vorzutreiben. Der mächtig angesetzte und
wuchtig begonnene Durchbruchsversuch der Eng¬
länder ist buchstäblich verblutet.  Nach
Aussagen jener Teile unserer Kampfttruppen , die
bereits im Osten fochten, lassen die Verluste der
Engländer sich nur mit jenen Massenver¬
lusten der Russen vergleichen,  die die
Russen bei ihren ohne Unterstützung durch die Ar-
ttklerie erkttten. Aus allen Gffangencnanssagen
geht ebenfalls klar hervor, wie ungeheuer die
englischen Bataillone zusammenkartätscht wurden.
Zwischen Lens und Gavrelle ließ das feindliche
Arttlkeriefeucr im Lause des gestrigen Vormittags
stellenweise nach während um den Ort Gavrelle,
wie in den vorherigen Tagen abennals erbittert
gekämpft wurde. Ein vereinzelter Vorstoß nördl.
vom Bahnhof Roeur brach in unserem Feuer un¬
ter schweren Verlusten zusammen.

Südlich der Scarpe griffen die Engländer drei-
mal erbittert an . Unter schweren Verlusten sind
sämtliche drei Angriffe znm größten Teil schon
durch Feuerwirbel zyrückgeschlagen worden. Auch
weiter südlich wurden sämtliche Vorstöße abgewie¬
sen. Gegen Abend war der Ostrand von Gavrelle
nach Kämpfen größter Wildheit wieder in unserer
Hand. Die starke Arttllerie flaute bedeutend ob.
Ter erschöpfte Gegner unternahm am Abend kei¬
nen Sturmangriff mehr. Als einziger minimaler
Erfolg der wiederholten verlustreichen Angriffe
blieb an der Straße Monchy - Pleves  ein
schmales Grabenstück in der Hand des Gegners,
das er mft enormen Blutopfern bezahlte. Durch ei¬
nen Gegenangriff  ist dieses Engl an  d e r-
ne  st indessen wiederum gesäubert. Im übrigen
fanden auf der Kampffront außer vergeblichen
feindlichen Patrouillenvorstößen keine neuen Jn-
fanterieangriff " statt. Das starke STrtiüeriefeuer
hielt nur nördlich Lens und gegen unsere Stellun¬
gen westtich Arieux und Onearrt an . Unsere Ar¬
tillerie brachte ein feindliches Munittonsdepot zur
Erplosion. ,

Der zweite  englische Durchbruchsversuch bei
Arras  darf heute als völlig gescheitert  ange-
sehen werden. Während aus englischen Gesanqe-
nenanssagen , besonders denen von schottischen Re¬
gimentern , die bei Roeur in unsere Hand fielen,
klar die Absicht der Engländer , in der zweiten Ar-
rvs -Schlacht auf jeden Fall diirchznstvßen, hervor-
geht, versucht das englische Kriegsamt diese Ab¬
sicht wegzuleugnen, indem es vorgibt , der unter
gewaltigen Massen von Menschen und Munition
angesetzte Angriff hätte nur die Eroberung einiger
Dörfer zum Ziele gehabt. Wie bei Reims im Sü¬
den, scheiterte der Durchbruch der Entente auch bei
Arras . Nach der ungeheuren Schwächung ihrer
Kamvfkräste in diesen blutigen Schlachttagen steht
die Entente ihrem starken strategischen Ziel ferner
denn je. Auch die zweite Schlacht  bei Ar  -
ras  ist von unfern heldenmütigen Truppen glän¬
zend gewonnen worden : die sieareichen deutschen
Divisionen stellen sich in starker Stellung zu neuen
Wafsengängen bereit. Der Feind aber scheint vor¬
läufig außer Atem zu sein: denn er nimmt zur
Zeit seine Zuflucht zu starkem Arttfleriefeuer.

Der Seekrieg.
Ei» neues französisches Kulturdokument.

Die Havas-Agentur meldet amllich : Entgegen
allen Regeln des Völkerrechts und der Menschlich¬
keit haben die Deutschen angekündigt , daß sie ent¬
schlossen sind, alle Lazarettschiffe  warnungs¬
los zu versenken. Unter diesen Umständen hat die
französische Regierung beschlossen, auf diesen
Schiffen deutsche Kriegsgefangene einzuschifsen.

Selbstverständlich ist die obige Behauptung der
Ageiftur Havas eine jener rücksichtslosenu. plan¬
mäßigen Verleumdungen, durch die sich Paris im¬
mer ausgezeichnet hat. Seitens der deuffchen Re¬
gierung ist in der Denkschrift vom 31. Jan . d. Js.
ein genau festaplegtes Gebiet im englischen Kanal
für den Verkehr nttt feindlichen Lazarettschiffen
verboten worden, weil man festgestellt hat , daß
in jener Gegend die Lazarettschiffe der Entente
mißbräuchlich znm Transport von Truppen und
Material benutzt werden. Sollten die Franzosen
ihre obige Drohung ausführen . so hätten sie da¬
mit eine neue Schandtat begangen, die ihrer bis¬
herigen Kriegsführung — man denke an Afrika
würdig ist.

Vorzugs zolle für die engl. Kolonien?
WB. Amsterdam, 26. April . Wie ein hiesiges

Blatt mitteilt , schreibt der Parlamentsbericht-
erstatter der „Times ", daß Minister Bonar
Law  heute eine sehr wichtige Mittelung über die
englische Wirtschastspolittk machen wird . Denl
Vernehmen nach wird die Regierung erklären , daß
sie Vorzugszölle für die britischen
Kolonien  einfüchren und ihre Wirtschaftspoli¬
tik auf die Pariser Konferenz¬
beschlüsse  gründen will. Im Unterhaus teilte
Bonar Law mit , daß der Reichskriegsrat diese
Frage am Tage vorher vollständig behandelt habe.
Runciman hielt im Unterhaus eine Rede, aus der
hervorgeht, daß die Freihändler eine solche Polittk
entschieden bekämpfen werden.

Französische Hoffnungen auf Amerika.
Gens, 27. April . (zf.) Die französische

Mission,  unter der Führung des Macschalls
Joffre ist am Dienstag in Newyork eingetrofsen
und vorgestern nach Washington weitergcfahren.
Auf der Uebersahrt hat Joffre . wie die sranzösi-
sä)en Zeitungen mitteilen, mit seinem Stabe einen
umfasicnden Bericht über die augenblickliche allge¬
meine Kriegslage ausgearbeitet , der dem Präsiden-
ten Wilson überreicht wird. Jossre und der eng¬
lische General Bridge sollen mit den: Oberkom-
mando der amerikanischenTruppen die Sendung
von amerikanischen Offizieren  an die
französisch-englische Front studieren, in Hinsicht
auf ihre Vorbereitung für eine spätere Teil¬
nahme Amerikas am Kriege in
Europa.  Tie Kommission des französischen
Senats für auswärtige Angelegenheiten hörte
vorgestern einen längeren Bericht Bckrengers über
die Unterstützung, die die Vereinigten Staaten
Frankreich durch Sendung von Tritppcn uild Ma¬
terial bringen können. Auch in der Pariser Presse
benützt man die Ankunst Joffres in Anierikn, lim
den Wunsch nach einer militärischen Unterstützung
in besonders dringlicher Form auszusprechen.
Zum ersten Make wird dabfi in den Pariser Zei¬
tungen die Möglichkeit zugestanden. daß sür
Frankreich und England der Tag der Er¬
schöpfung  herannaht . Nordamerika  soll
mit seinen Truppen an die Stelle von Rußland
treten,  falls dieses ganz oder teilweise die
Entente im Sttche läßt.

Einc schneidige Lustfchissahrt.
Berlin , 27. April . Die Ausbringung der nor¬

wegischen Bark Royal durch ein deutsches Luft¬
schiff unter Führung des Kapitänleuttrcrnts Koch
ist eine ganz hervorragende Leistung. Das Luft¬
schiff ging, als es die Bark gelichtet hatte , bis dicht
darauf herunter , um festzustellen, ob Besatzung an
Bord sei. Die Royal hatte ihre Besatzung in die
Boote gebracht. Bei der Ausbringung hat sich der
Obersteuermannsmaat Fegert derart ausgezeich¬
net, daß er znm Teckofflzier befördert wurde.

China und Japan.
Basel, 26. April. Havas meldet unterm 26.

aus Shanghai : In Tsingtau  brachen am 21.
April größere Unruhen  militärischen Ursprungs
aus . . In der Nacht zum Donnerstag wurde eine
heftige Schlacht um den Besitz der Stadt geliefert.
Zahlreiche Häuser wurden in Brand gesteckt. Die
beiden Parteien errichteten Barrikaden und ho"«n
Gräben aus . Die Konsuln von Frankreich, Groß-
Britannien imd Japan vermochten unter großer
Gescchr einen Waffenstillstand  zu bewerk¬
stelligen. Inzwischen gewärttgi man Weisungen
aus Peking für den Gouverneur . Die Lage ist
noch kritisch. Für die fremden Kolonien besteht
indessen keine Gefahr.

Amerikanische Kricgskrcdite.
WB. Bern , 28. April. Rach einer eigenen

Meldung des „Matin " aus Newyork hat der Ma¬
rineminister im Repräsentcmtenhaisse einen An¬
trag ans Erhöhung der Kredfte sür d:n Ankauf
von Geschützen und Munition für 1101 .Handels¬
schiffe um 5Q Millionen Dollars eingebracht.

Die japanische» Wahlen.
Genf, 26. April , (zf.) Die Agence Havas

meldet aus Osaka vom 22. Aprü : Das Ergebnis
der allgemeinen Wahlen  bedeute einen
Kicg der gegenwärttgen Regierung, die in der
neuen Kammer über 199 Stimmen verfügt , die
Opposition hak 158 Sitze erlangt . Das Ergebnis
aus 24 Wahlkreisen ist noch nickst bekannt.

Nach einer andern Darstellung soll die Opposi¬
tion immer noch über 190 Stimmen verfügen , so-
daß sie der Regierungspartei ungefähr dii: Wage
halten würde.

Erfolgreiche Lnstkämpfe.
WB. Berlin , 26. April . Die I a g d st a f f 1 1

des Freiherrn v. Nichthofen hat den h u n -
dertsten Gegner  abgesckwssen. Trotz der we¬
nig günstigen Wftterung war die Flieger-
tätigkeit  am 22. April rege. In zahlv -ichen
Lufttämpsen verloren die Gegner elf Flug¬
zeuge.  Davon befinden sich sechs in imserem Be-
sitz. Während an vielen Stellen unternommene
Angriffe der feindlichen Flieger auf unsere Fessel-
ballons erfolgreich abgewiesen wurden, gelang es
unseren Fliegern , vier Ballons des Gegners bren¬
nend zum Absturz zu bringen. Rittmeister Frei¬
herr v. Richthofen schoß seinen 46., Leutnant Wolfs
seinen 19. imd 20. Gegner ab. Die von dem Frei¬
herrn v. Richthofen geführte Staffel setzte damit
das hundertste feindliche Flugzeug außer Gefecht.
Zahlreiche Erkundrmgs- sowohl wie Bombenslüge
führten zu den gewünschten Ergebnissen. Hand in
Hand mit der Truppe arbeiteten unsere Infan¬
terie- und Artillerieflieger . Auf dem Balkan be¬
legte wiederum ein bewährsts Geschwader wichtige
Anlagen des Gegners mst 3500 Kilogramm
Bomben.

Mg . Professor Dr. Hitze
war am 14. April im Hause der Familie Franz
Brandt zu M.-Kladbach. wo er anläßlich des 25- .
jährigen Jubiläums Dr . Piepers sich cmfhiekt. an
einer Influenza und deren Folgen schwerer - !
krankt.  Seine zahlreichen Freunde und Bekann¬
ten wird die Nachricht ersrcmm, daß der Erkrankte
seiner Wiederherstellung entgegen - -
sieht.  Seine parlamentarischen Arbeiten wird
er zwar erst nach einer längeren Erholung wieder

>ausnehmen können.



Jer Weltkrieg.
Die Gärung in Rußland.

„Ju verschiedenen Gegenden Agrar -Uvruhen ."
Von der schweizerischen Grenze, 27. April . Die

Petersburger Telegraphen -Agentur meldet : In
verschiedenen Gegenden sind Agrcnimruhen aus¬
gebrochen infolge von Streitigkeiten zwi¬
schen Bauern und Grundeigentümern
wegen der Verteilung und des Besitzes der
Ländereien.  Die Lage verschlinimert sich
durch die Tatsache, daß die Grundeigentümer we¬
gen der Möglichkeit der Enteignung ihres Besitzes
sich weigern , die Aussaat vorzuneh¬
men.  Der Allgemeine Bauernverband erließ
einen Aufruf , um die Gemüter zu beruhigen. Die
Semljaja Wolja (Der Wille des Landes) verlangt
neue, unverzüglich einsetzende Maßnahmen , um
die Frühjahrsaussaat und die Ernte zu sichern.

. *
Nach dem bewährten Grundsatz, daß es sich für

uns empfiehlt, die Dinge in Rußland sich ruhig
entwickeln zu lassen, wollen wir dieser Meldung
keine übertriebene Bedeutung beilegen. Das hin¬
dert uns nicht, mit Genugtuung festzustellen, daß
cs nickt „deutsche Agenten" sind, ivelche das mel¬
den, sondern die amtliche russische Telegraphen-
Agcntur , die sich zu diesem Zugeständnis be¬
quemen muß . Danach ist es also nicht mehr mög¬
lich, die wachsende Erregung und Bewegung unter
den russischen Bauern zu vertuschen.

Die innere Zersetzung im Russenhrere.
Bon der Ostfront wird dem „Münsterischen

Anzeiger" geschrieben: Der Geist der Zersetzung
im russischen Heere, das uns hier gegenöberli .'gt,
macht sich täglich mehr und mehr bemerkbar. In
welchen: Maße die Kampfesunlust und die Zer-
mürbung der russischen Disziplin vor sich geht,
dafür werden uns immer neue Beweise geliefert.
Seit einigen Tgen versuchen die Russen Annahc-
rung an uns . 1leb ?r dem feindlichen Graben ging
plötzlich eine weiße Flagge empor , und dmm kam
ein Russe in verschlissener brauner llniform zu uns
herüber . Auf dem ganzen Wege schwenkte er eine
weiße Fahne , die allerdings nur aus einen; Tuche
bestand, aber ihre beabsichtigten Wirkung erzielte:
bei uns wurde nicht geschossen, denn es handelte
sich ja darum , zu erfahren , was der Russe wollte.
Er rief uns , nahe Heraugekommen, in gebrochenem
Deutsch zu, es möchte einer von uns zu ihm kom¬
men. Ein Kühner fand sich, und es zeigte sich,
daß der Russe tatsächlich nicht Uebles im Schilde
führte . Er erzählte nur , daß alle seine Kamera¬
den keine Lust mehr hätten , den Krieg fortzusetzen.
Dabei verwies er auf die russische Grabenbesatz¬
ung , die ausnahmslos ohne Waffen auf der Gra¬
benbrüstung stand und der Unterhandlung ihres
Abgesandten zu sah. Natürlich hatte diese kein
Ergebnis , denn Positives vermochte der Rußki
nicht initzuteilen . Tags darauf wurde vom russ.
Graben h r wieder mit einem tvcißen Tuche ge¬
winkt. Diesmal kainen gleich zwei Russen. Das
erste war , daß sie un; Zigaretten baten . Als ihnen
dieses Geschenk gemacht worden war und die Zi¬
garetten brannten , wurden die Russen gesprächig
und baten , es möchte auf unserer Seite das fer¬
nere Schießen eingestellt werden. Die Russen ver¬
pflichteten sich, das Gleiche zu tun . Sie teilten
auch niit , daß sie alle unsere Botschaften empfan¬
gen und mit Interesse vernommen hätten . Für
weitere Meldrmgen von dem, was wir wissen, tvä-
ren sie uns dankbar. Und nun kam eine Mt-
teilung , die jedenfalls bezeichnend ist: die Rusien
bemerkten, daß sie nicht mehr überlaufen würden.
Das habe kernen Wert , denn (so sagten sie) es
werde ja doch bald Frieden . Unsere Leute, die mit
den Russen gesprochen hatten , wateten dann durch
das tiefe Wasser, das die beiderseitigen Gräben
trennt , zurück. Auf alle Fälle haben wir einen
Einblick in die russische Seele gewonnen und un¬
zweideutig den Einfluß feststellen können, den die
Vorgänge der Revolirtion auf den russischen Sol¬
daten ausfsilöst haben. Am bedeutungsvollsten
war wohl die Erklärung eines russischen Soldaten:
„Air werden nicht mehr angreifrn , denn unsere
Offiziere haben nichts mehr zu sagen . . ."

Der Zustand des russischen Heeres.
Wie das „B. T ." erfährt , telegraphiert der Pe¬

tersburger Korrespondent des „Corriere della
Sera " der Zustand des Heeres sei im höchsten
Grade fragwürdig . Die Soldaten desertierten in
Massen, sodaß der Kriegsmimster Kundgebungen
erlassen mußte , um sie zur Rückkehr zu bewegen
Die Soldaten haben alle Angst, bei der bevorste¬
henden Verteilung des Landes zu spät zu kommen,
daher die Masienflucht. Dazu kommt, daß die

Soldaten der verschiedenen Völker, wie die Ukra¬
iner , Polen r;nd Muselmanen die Bildung ge-
trennter Korps verlangen. Der Korrespondent
sagt weiter , das das Absonderungsbestrcben aller
nichtrussischen Landesteile schnell wächst und einen
verhängnisvollen Einfluß auf das Heer ausübt.
Eine Kundgebung fordert die Arsenal- und Werft¬
arbeiter auf , zur Arbeit zurückzukehren, da die
deutsche Flotte einen Handstreich gegen Peters¬
burg plane . Es gelte das Vaterland zu verteidi¬
gen. Die Arbeiten in den Geschoßwerken zumal
Petersburg stocken noch immer bedenklich. Die Er¬
zeugung sei verringert . woran auch der Mangel
an Rohstoffen und Kohlen schuld sei. Die Arbei¬
terschaft gehe viel zu sehr in d. Straßenpolitik auf,
statt ihre Pflicht voll zu trm. In den großen Mas-
sen wachse die Sehnsucht nach Frieden , die durch
die Volksversammlungen und durch die Presse
noch verstärkt werde.

Petersburg in Angst.
Amsterdam, 26. April . Nach dem „Allgemeen

Handelsblad " meldet der Petersburger Korrespon¬
dent des „Daily Expreß", daß viele Menschen aus
Furcht vor einem Angriff  der Deutschen zu
Wasser und zu Lande di>e Hauptstadt verlassen. Alle
Züge nach Moskau sind überfüllt.

Der Seekrieg.
Ein aufgebrachtes Schiff.

Kopenhagen, 27. April . Das Ministerium des
Aeußern teilt mit , daß irach Meldung der Ver¬
einigten Dampfschiffsgesellschaft der Dampfer
B d u n auf der Reise von Frederikskiavn nach
Christiania mit Reisenden und Ladung von einem
deutschen Kriegsschiff aufgebracht und nach einem
deutschen Hafen ühergefiihrt worden ist.

Die Beschießung von Dünkirchem
Das französische Marineministerium gibt be¬

kannt : Ein deutsches Zer störe rgeschwa-
d c r bombardierte Dünkirchen,  indem es irr
der Nacht zum 25. zwischen2 Uhr 15 Min . und 2
Uhr 25 Min . auf der Höhe der Stadt kreuzte. Die
Küstenbatterien erwiderten . Französische und eng¬
lische Patrouillcnschiffe nahmen den Karnpf mit
dem Feind auf , der mit größter Schnelligkeit die
Richtung Ostende einschlug. Bei diesem Gefecht
wurde eines unserer Torpedoboote
versenkt.  Die Verluste des Feindes sind nicht
bekannt.

Wie der Schweizerische Preßtelegraph meldet,
lief in Bordeaux ein neues Kanonenboot, das den
Namen Belliqucuse führt und besonders für die
Verteidigung gegen Unterseeboote eingerichtet sein
soll, vom Stapel.

Englische Quertreibereien in Italien.
Lugau , 27. April , (zb.) Das von der Kriegs-

Presse gegen Sonnino eröffnete Kesseltreiben wird
immer heftiger. Trotz seiner englischen Neigungen
scheint Sonnino es nämlich mit d"n Engländern
verdorben zu haben, die es ihm verübeln , daß er
nicht blindlings den Londoner Weisungen folgt,
sondern den Ereignissen vorsichtig abwägend und
abwartcnd gegenübersteht, vielleicht auch gewissen
dynastischen Rücksichten gehorcht. Besonders scheint
man in London zu befürchten, daß Sonnino , wie
das Kabinett Boselli überhaupt , nichts davon wis-
sin mag, sich auch nach dem Kriege wirtschaftlich
gegen Deutschland zu binden. Man wünscht da¬
rum das Kabinett BosellvSonnino durch ein offe¬
nes Kriegskabinett zu ersetzen.

Englische Neulralitätsverletzungeu.
WB. Kristiania , 26. April . Meldung des nor¬

wegischen Telegrannnbyrans . Nach einer Mel¬
dung an die norwegischen Marinebebörden wurde
der deutsche Dampfer „Vesta" am 22. April in
BaaSneringen in den norwegischen Hoheitsgewäs-
scrn von einem bewaffneten englischen Fischdam-
pfer beschossen. Am selben Tage wurde der deutsche
Dampfer „Clara Blrunenfeld" bis zum Baadfjord
von zwei englischen bewaffneten Fischdamvfern
verfolgt . Die norwegische Regierung hat tele¬
graphisch der Gesandtschaft in London den Auf¬
trag geben, gegen diese Verletzungen der norwegi-

scheu Hoheitsgewässer bestimmten Einspruch zu
erheben.

Ausfuhrverbot für ruglische Zeitungen.
WB. Bern , 27. April . „Daily Telegraph " nrel-

det: Auf eine Anfrage erklärte der Untersiaats-
sekretär des Krieges , daß für 28 Zeitungen des
vereinigten Königreiches die Ausfuhr nach dem
Auslande verboten worden sei.

Ein Amerikaner mit 13000 Tonnen versenkt.
London, 26. April . (WB.) Meldung des

Reuterschen Büros . Amerikanische Blätter beich¬

ten, der Kapitän des amerikanischen Dampfers
„Mongoli ", eines Schiffes von 13 639 Tonnen,
habe gemeldet, daß sein Schiff von einem deutschen
U-Boot durch Geschützfeuer zinn Sinken gebracht
worden sei.

Froudierende Wallonen.
WB. Berlin , 21. April . Bekanntlich bedingt die

in Belgien zur Durchführung gelangende Vertval-
tungstrennung die Uebersiedelung der Ministerien
der wallonischen Landesteile nach Namur . Noch
ehe diese Uebersiedelung angeordnet war , zogen
einige wallonische Ministerialbeamte ihre zu Be¬
ginn der Okkupation unterzeichnet« Loyalttätser-
klärung zurück und tveigerten sich, bei der Neuord¬
nung der Verhältnisse weiter ihrer Amtspflicht zu
genügen. Da ihre Erklärung aktiven Widerstand
gegen die Drrrchführung gesetzlicher Anordnungen
bedeutet, werden die betreffenden Beanrten ihren
Aufenthalt in Berlin angewiesen erhalten.

Eine auffallende Verhaftung in Wien.
Wien, 26. April , (zf.) Der Rittmeister von

L u st i g, der im Krantz-Prozeß eine große Rolle
gespielt hat und gegen den bereits seit längerer
Zeit eine Untersuchung im Gange war , ist nun¬
mehr vwhaftet u. dem Heeresdivisionsgericht ein¬
geliefert worden.

Zur Lage an der Ostfront.
Aus dem Felde, 27. April . Seit den letzten für

unsere Waffen erfolgreichen Kämpfen am
S t o cho d herrschte Ruhe über den Frontlinien.
Erst gestern kamen Meldungen , daß der Feind sich
mit einem Male zu regen begann. In einzelnen
Abschnitten erwachte seine Artillerie und begann
eine Tätigkeit , die sich nach und nach lebhaft stei¬
gerte. Die Ruhe wurde damit gestört; denn unge¬
säumt bewiesen unsere Batterien , daß sie nach wie
vor in ständiger abwartender Bereitschaft stehen.
Ihre Antworten wurden sofort an die russischen
Batterien abgegeben, wogegen die sich ruhig ver¬
haltenden Jnfanterielinien unbeachtet gelosten
wurden. Das Feuer unserer gut eingeschossenen
Artillerie war überaus kräftig und so auch wohl
wirkungsvoll . (Köln. Ztg .)

Die Kämpfea» der Sinaifrout.
WTB . Berlin , 26. April. Bei den erneuten

Kämpfen um Gasa am 19. April, wo bekannt¬
lich drei englische Angriffe an der Tapferkeit der
Türken zerschellten, haben die Engländerauch acht
Panzerwagen  ins Treffen geschickt, die die
Niederlage indeffen nicht abzuwenden vermochten.
Drei dieser Panzerwagen wurden von den Türken
in Trümmer geschaffen. Welch schwere Verluste
die Engländer übrigens schon beim ersten Kampfe
um Gasa am 26. und 27. März erlitten haben,
geht auS den Aussagen der englischen Gefangenen
hervor, daß englische berittene Truppen aufgelöst
wurden zur Auffüllung der gelichteten englischen
Bataillone. Die Haltung der türkischen und
arabischen Truppen wird als vorzüglich bezeichnet.
Zwei deutsche Fliegeroffiziere  haben bei einem
kühnen Flug in die Wüste die Wasserrohr¬
leitungen zerstört,  die die Engländer zur
Versorgung ihrer großen Kampfmaffen die Dämme
entlang gebaut hatten. Außerdem wurden zwei
englische Flugzeuge während deS Kampfes selbst
abgeschoffen.

Stapellauf des größten Kriegsschiffes.
WB. Bern , 26. April . Lyoner Blätter melden

aus Bsirshington den Stapellauf des größüm
Kriegsschiffes der Welt, des Ueberdreadnoughts
„New Mexiko" niit einer Wasserverdrängung von
42 000 Tonnen.

Deritschl«ird.
Landtagsabgeordueter Euler 1°.

Densberg , 27. April . Ter Zentrumsabg.
Jakob Euler  ist gestern nwrgen 9Vi Uhr im
Krankenhause zu B.-Gladbach gestorben. Mit dem
Tischlermeister Jakob Euler ist ein Handwerker-
Veteran aus den; Leben geschieden, in dessen Wir¬
ken sich ein großes Stück der Geschichte eines gan¬
zen Standes widerspiegelt. . Er war am 20. Aug.
1842 in Bensberg geboren, hat also ein Alter von
76 Jahren erreicht. Seit 1881 war Euler hervor¬
ragend in der Handwerker-Bewegung tätig und
wirkte zugleich als eiftiger Zeutrumsmann im
Sinne des betvährten Zentrumsprogramms , wo¬
bei ihm seine große Rednergabe sehr zu statten
kam. Am 15. Juni 1893 entsandte ihn die Zen¬
trumspartei des Wahlkreises Borken-Recklinghau-
sen in den Reichstag, und am 12. Februar 1891
wählte ihn der Kreis Saarburg -Merzig-Saarlouis

Durch das Land der Sttpetarerr.
Reiseerzählung aus dem Kriegsgebict des Balkans

von Karl May.
59 ) (Nachdruck verboten.)

„Leider kann Ich es nicht. Sie dür-Kndoch nicht draußen stechen bleiben!Ich
rtange, daß du dich noch am Abend de¬

alten Mübarek bemächtigst! Die beiden Lei¬
chen mägen meinetwegen liegen bleiben!"

„Aber was soll ich mit ihm anfan¬
gen ?" '

„Ihn hier einsperren, bt- wir ihn mor-
gen nach Uesküb transportieren !"

„Alle guten Geister! Die Aladschh stür¬
men mir da- Hau»!"

„Wir helfen dir, es zu verteidigen !"
„Später trifft mich ihre Rache. — Ihr

braucht euch freilich nicht zu sorgen. Ihr
rettet fort und kommt nie wieder! Ueber
mich, aber bricht dann da- Gewitter her-

Aladschh können dir nichts zu
denn wir liefern sie morgen

nach Uesküb ab, und Mansch el
nd Hamd el Amasat dazu! Wir
uns jetzt gleich!"

„Und wke?"
„Mit den Bewohnern von Sbtganzv,

welche wir jetzt aufbteten, um gegen sie
auszuziehen ."

„Diese vier Räuber stehen draußen am
Rande de» Gebüsche- .. Nichts ist leichter,
als sie einzuschließen und gefangen zu neh¬
men ! Tu gibst doch zu, daß du nach dem
Gesetz Vas Recht und auch die Pflicht hast,
tn eknem solchen Falle die Hilfe der gan¬
gen streitbaren Einwohnerschaft anzurufen?"

„Ja , das Recht habe ich!"
, „Und sie müssen dir gehorchen?"

* „Unbedingt!"
„Nun , so rufst du sie jetzt auf mit dem

Befehl , sie. sollen, sich schleunigst hjer Jo

„Die
Wide tun,
asteichfall»
Barfcha u
holen sie

seiner voroeren Stube mtt ihren Waffeü
etnkinden!"

Er äußerte noch eine Menge Bedenken,
aber "ich blieb bet meinem Verlangen , so
daß er endlich sagte: „Nun , da du so streng
befiehlst, werde ich meinen Poltzetwächter
holen und ihn in deiner Gegenwart in¬
struieren !"

MS er sich entfernt hatte, sagte Halefr
„Ich begreife dich nicht, Sihdtl Denkst dn
denn wirklich, daß diese lieben Untertanen
de» Sultan » nur eine Fliege fangen wer-
Den?"

„Nein , ich will un» nur einen Spatz
machen!"

Die Gefährten stimmten bet; sie wa¬
ren neugierig auf den bewaffneten Land¬
sturm, welcher sich einftnden sollte.

Nach einiger Zeit kam der Wirt zurück
und brachte den Polizeiwächter mtt. Des¬
sen Gesicht war zwar ungeheuer bärttg, aber
da» übrige harmonierte nicht damit. Er
sah recht hungerleidend aus . In der Hand
aber hielt er einen Oltvenstock von der Ticke
eines KinderbetneS. Anstatt des Griffes war
derselbe mft einer Eichet versehen — wo¬
zu ? Als Waffe? Tann war sie freilich ein
höchst gefährliches Ding.

„Herr, hier ist mein Polizeiwächter!"
sagte der Kiaja. „Willst du ihn selbst in¬
struieren?"

„Nein , tue du e»" Du bist der Vorge¬
setzte und hast diese Befehl« zu erteilen !"

Sr gab dem Diener den Auftrag so,
wie e» tu meiner Meinung lag . Dann er-
kündigte ich mich nach seinem Btervorrat.

„Ich habe erst gestern eine» neuen Bor-
rat gekocht," antwortete er.

„Dein Polizeiwächter mag den Män¬
nern sagen, daß sie alle» vorhandene Arpa
suju und auch noch Rakt erhalten, wenn ste
da» richtig tun, wa» von ihnen verlangt
wird !"
— Da m  bei Polizeiwächter leiniß

„Vielleicht
„Und was

el?"

tock wie zum Schwur empor und sagte:
Lffendi, deine Güte ist groß; aber bet
Nah und den Propheten , wir werden fech-
n und streiten, als ob wir gegen die Un-
Lubiaen zu Felde zögen!" '

„Wieviel wird da» Bier kosten?"
„Fünfzig Piaster !"
Da» wa»en zehn Mark.
„Und wieviel « Männer werden kam¬

en?", « nzwanzig!"t hier ein fetter Ham-

,JD,  der ist hier weit biNiger als in
ambul oder Edreneh, woher du kommst.
» hast nur fünfzehn Piaster zu zahlen!"

„So kannst du den Leuten sagen, daß sie
h, wenn sie tapfer sind, zwei Hämmel
außen in deinem Hof am Spieße braten
irfenl"

„Herr, du rufst den Segen de» Dorfe»
tt dein Horcht hcrabl — Die Leute wer-
u — —T"

„Schon gut !" unterbrach ich ihn. „Du
Pst hast fette Hämmel, $p  suche zwei au»
rd sorge dafür, daß auch wir eine tüchtige
bendmahlzeit erhallen !"

„Du sollst mit mir zufrieden sein! Ich
?rbe ich für euch sorgen, als ob der Khalif
ibst bet mir zu Gast« sei!"

Er eilte hinaus.
„Jetzt hat er gute Laune!" lachte Oslo.
„Ja , aber dieser Frohsinn gefällt mir

(fit! Er scheint nicht im mindesten mehr
n da» Leben und um da» Wohl seiner
rettbaren Männer besorgt zu sein. Erver-
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ste der streitbaren Helden anlangte.

Türe zu der Borderstube auf und meldete:
„Effendi , sie beginnen bereits zu kommen.
Soll ich schon Axpg suju gehen?" _

in das preußische Mgeordncienhaus . Auf wr
mentarischein Gebiete hat Euler seinem ?*
am meisten genützt. Die Handwmkerfordennw^
fanden damals nur beim Zentrum und der
ten Unterstützung, während die gesamte Linke «orfi
den manchesterlichen Standpunkt vertrat , über da»
Handwerk als einen verlorenen Stand zur Tchap?
ordnung überzngchen. An dem Zustandekommen
des Handwerker-Schutzgesetzes vom 26. Juli I897
hatte Abgeordneter Euler hervorragenden Anteil.
Später vertrat Euler den Wahlkreis Trier si»
Reichstag, und zwar bis 1912. Im Landtage saß
er bis zuletzt als Vertreter seines alten und gx.
treuen Wahlkreises Saarburg -Merzig -Saarlouis
Eulers Name wird für immer mit der guten Sache
der Handwerker-Bewegung und ihren Erfolg?»
verknüpft sein.

Frankreich.
Unfälle in Toulon und Arthure.

Toulon , 27. April , (zb.) Bei der Ausschifsimg
von Sprenggeschossen ereignete sich ein schwerer
Unfall . Eines der Riesengeschossewurde fallen
gelassen und explodierte, wobei 7 Mann fofort ge¬
tötet und 17 schwerverletzt ins Spital gebracht
wurden . Mehrere der Schververletztcn sind im
Spital bald darauf gestorben.

Bethuue (Nordfrankreich), 27. April , (zb.)
In der Kohlenmine von Nocul ereignete sich eine
schwere Explosion durch Entzündung von Kohlen-
staub. Die Zahl der Opfer ist bedeutend, sagt d?r
Bericht hierüber , lieber fünfzig Mann sind tot,
während außerdem viele verletzt ;;nd eine Anzahl
noch in einer verschütteten Galerie eingejperrt
sind, über deren Schicksal noch nichts Entscheiden,
des bekannt geworden ist. ,

Spanien.
Graf Romanoues,

der jüngst als Ministerpräsident seine Entlassung
gab, hat sich in einer Unterhaltung mit einem
französ. Journalisten als vollblütiger Anhänger
der Entente , insbesondere als Freund Frank¬
reichs bekannt. Anscheinend hat dieser sonderbare
spanische Politiker auch sein schönes Vaterland in
den Strudel des Weltkrieges Hineinsteuern wollen,
ist jedoch durch den allgemeinen Unwillen des
spanischen Volkes vor diesem fürchterlichen Miß¬
griff bewahrt worden. Hoffentlich hat dieser Frau-
zösling nach seiner Entlarvung feine Rolle in
Spanien für alle Zeit ausgespielt.

Ein Mahner.
WB. Madrid , 27. April . Der eheinalige Mini¬

ster der Auswärtigen Angelegenheiten Miguel
Villanueva  gab in einer Unterredung über
die auswärtige Politik Spaniens folgende Erklä¬
rungen , die in einer großen Zahl der Blätter Auf¬
nahme fanden:

Seit dem Beginn des Krieges bin ich ein sehr
entschiedenerAnhänger der N e u t r a li t ä t, denn
nur sie allein gereicht Spanien zu Nutz und From-
men. Das Eingreifen,  auf das von mancher
Seite hingearbeitet wird , wäre der Untergang
Spaniens.  Alle werden sich dagegen erheben,
genau so, wie sich 1808 das Volk gegen Napoleon
erhoben hat , obloohl Span im sich amtlich an
seine Seite gestellt hatte . Sollte es trotz alledem
eine Regierung wagen, die Neutralität Spaniens
in Gefahr zu bringen , so verteidigte ich diese über
jedwedes Interesse hinweg nach allen meinen
Kräften . _

Lokales.
Limburg , 28. April.

= Ehrenvolle Auszeichnung.  DaS
„Verdienstkreuz fiir Kriegshilfe " wurde verliehen:
dem Eiscnbahn-Werkführer Heinrich Zimmer
in Elz, dem Weichen-Vorfchlosser Johann
K r e m e r in Eschhofen, sowie den Mitgliedern
des Arbeiten » !sfchusies der Kgl. Hauptmerkstätte
Limburg : Dreher Johann Fluck in Eschhofen
und Vorschlosser Johannes M e u r e r in Diet¬
kirchen. Die Ueberreichrmg des Ehrenzeichens er¬
folgte durch Herrn Regierungs - und Baurat Boy.

Ferner erhielten das Ehrenzeichen für 25jährige
Mitgliedschaft nnd Dienstleistung bei der Eisen¬
bahn-Feuerwehr : die Vorfchlosser Anton Viktor
und Philipp Rump  von hier durch Herrn
Bürgermeister H a e r t e n feierlich überreicht.

^ - Eisenbahner als Erfinder.  Für
Verbesserungen und Erfindungen , die zur Er-
Höhung der Betriebssicherheit und Wirtschaftlich¬
keit in; Eisenbahnbetrieb beitragen , hat die preu¬
ßisch-hessische Eisenbahnverwaltung im letzten
Rechnungsjahre an 70 Eisenbahnbeamte und Ar¬
beiter Belohnungen in Höhe von 27000 Mark
ausbezahlt . _

„Nein ; erst mögen ste zeigen, daß ste
tapfer sind!"

Nach und nach kamen noch andere. Je¬
der trat an die VerbindungStür, welche offen
war, machte uns eine Verneigung und ve-
trachte*? uns mit neugierigem Blick.

AVer in diesen Blicken spiegelte sich
noch etwas anderes als bloße Neugierde
oder die Freude über den Schmaus, der
ihrer wartete. Es waren so pfiffige Au¬
gen! Die Leute hatten irgend ein Geheim¬
nis , welches ihnen Vergnügen machte. Be¬
waffnet waren sie alle : mit Flinten , Pi¬
stolen, Säbeln . Beilen , Messern, Sicheln und
sonstigen Werkzeugen.

Später hörte» wir ein laute» Hallo
dieser Kriegerschar. Wir sahen den Polizei-
Wächter eintreten und hinter ihm mehrere
Männer Auch sie waren bewaffnet, doch
trug jeder außerdem noch ein musikalische»
Instrument bet sich.

„Ah, ihr wollt mit Musik gegen dt«
Feinde ziehen?"

„Natürlich! Tarnit fegen wir dem
Feind bereits beim Nahen Schrecken ein!
Wir legen d'r die Missetäter gebunden vor
die Füße! Aber da du nun einsehen mußt,
wie tavfer und verwegen wir sein werden,
so brauchst̂ du mit den beiden Hämmeln
nicht zu warten , bis wir un» siegreich na¬
hen! Du kannst ste schon jetzt braten las¬
sen. Ich habe einige Frauen mitgebracht,
ivelche dies Geschäft sehr gut verstehen; sie
befinden sich bereits draußen im Hof und
treffen ihre Vorbereitungen . Die Stücke
oberhalb de» Schwanzes, welche die besten
und zartesten find, werdet ihr e-halten,
denn wir wissen sehr genau, wa» die Höf¬
lichkeit erfordert!"

„Nun, so mag der Kiaia seinem Knecht
befehlen, nicht zwei, sondern vier Hämmel
zu schlachten und ste den Frauen zu über¬
geben!"

.(Fortfetzung folgt.)



Bezugspreis:
« « latttch 70  Pfg .. vtrrteljLhrlich 2,10 Mk..
iLs txn  Bri -ftrSger 2,52 Mk.. btl 6et

Post abgrholt 2.10 Mk.

Zrei • Beilagen:
j_ Sommer - «nö Winters -chrpla».
z, Wandkalendermit MLrkteveczeichnia.
t,  llajsautschcr Landwirt.

Zernsprech- Anschluß Nr. 8.

Erscheint täglich
außer an Sonn - und Zeiertagen.

Anzeigenpreis:
Di* ftebenspaltige Zeile 20 Pfg. Seschäst»-
an^ igen, Wohmings-, Kleine- und Stellrn-
anzcigen aus dem engeren Derbceirungsbezirk

IS Pfg . Reklamen 40 Pf »-

Anzeigen »Annahme:
Zür di«Tag» auogab«bis 6 Uhr am Vorabend.

Nachlaß  nur bei Wiederholungen un¬
pünktlicherBezahlung.

Geschäftsstelle: Die^ rstraße 17.
^ PostscheeNonto 12382 Frankfurt.

Ein Aufruf au das arbeitende
deutsche Volk.

WB. Berlin , 27. Avril . Der Chef des Kciegs-
ainteS hat folgenden Aufruf erlassen:

Au die Rüstungsarbeiter!
Im Westen bei Arras , an der Aisne und in der

Champagne stehen unsere feldgrauen Brüder in
der schwersten und blutigsten Schlacht der Welt-
gesthichte.

Unser Heer braucht Waffen und Munition.
Habt Ihr nicht Hindenburgs Brief gelesen? „Eine
llnsühnbare Schuld nimint derjenige auf stch. der
in der Heimat feiert statt 31t arbeiten . Für Eure
Schuld müßten unsere Feldgrauen bluten ." Wer
wagt es, dem Rufe Hindenburgs zu trotzen? Ein
Hundsfott , wer streikt, solange unsere Heere vor
dem Feinde stehen?

^ Hiermit ordne ich an , daß unverzüglich den
Rüstungsbetrieben aller Art hochgesinnteArbeiter,
mutige Männer und Frauen sich zusammentlin «.
ihre Kameraden aufklären , was die Not der Zeit
und die Zukunft des Vaterlandes von uns allen
forbert : Arbeit und wiederum Arbeft bis zum
glücklichen Ende des Krieges . .Diese mutigen Ar¬
beiter sollen rücksichtslos.gegen alle diejenigen
Vorgehen, die hetzen und ausreizen, um dem Heere
die Waffen und Munition zu entziehen.

. Leset Hindenburgs Brief immer wieder und
Ihr werdet erkennen, wo unsere schlimmsten
Feinde stecken. Nicht draußen bei Arras . an der
Aisne und in der Chamvagne — mit diesen wer¬
den Eure feldgrauen Söhne und Brüder fertig.
Nicht drüben in London. Mit diesen werden nn»
sere Blaujacken auf den Unterseebooten gründliche
Abrechnung Hallen.

Die schlimmsten Feinde stecken mitten vntrr
uns — das sind die Kleinmütigen »nd die noch
diel schlimmeren, die zum Streik Hetze«. Diese
müssen gcbrandmarkt werden vor dem ganzen
Volke, diese Verräter am Vaterlande u. am Heere.
Ein Feigling , wer auf ihre Worte hört. Leset im
Reichsstrafgeseübnrch, was § 89 über den Landes-
verrat sagt. Wer wagt es nicht zu arbeiten , wenn
Hindenburg es befiehlt?

Der Brief Hindenburgs und dieser Aufruf sind
in allen Rüstungsbetrieben so anzuschlagen, daß
jeder Arbeiter tagtäglich sie vor Augen hat als
dauernde Mahnung zur Ueberwindung des Klein¬
muts . zur Eiffillung der Pflichten gegen unser
gellebtes deutsches Vaterland.

Wir sind nicht weit dom Ziel. Es geht umS
Dasein unseres Volkes.

Glückauf zur Arbeit!
Der Chef des Kriegsamts:

Gr 0 ener,
Generalleutnant.

Zum Sieg - es Gel- es
ein Sieg -es Gol- esk

Nufere nächste vaterländische Aufgabe.
Dom Geheimen Finanzrat Bastian,  Darmstadt.

Wem stockte nicht der Atem , wem schlug das
Herz nicht höher ob des Milliardensivges der
Kriegsanleihe , zu dem auch die Angehörigen der
bewaffneten Macht so glanzvoll und ergreifend bei¬
trugen ? — 12770 Milliarden Mark ! Eine
Summe , die alle die glänzenden Erfolge der bis¬
herigen Anleihen noch überstrahlt , und die noch
nicht abgeschlossen sind! Der Umtausch früherer
Anbihestücke gegen die neue Anleihe ist in dieser
Summe selbstverständlich auch nicht mft inbe-
grfffen.

So wünschen wir es uns . Die Zahl sollte so
überwältigend werden, daß die Welt wenigstens ei¬
nen Augenblick den Win anhalten mußte.

Dieses weltgeschichtliche Ereignis dürfen wir
froh und festlich begehen. Das kann auf die wür¬
digste Art so geschehen: Fügen wir zu dem dröh¬
nenden Krastbeweis des Milliardensieges ein
neues, strahlendes Zeugiris unseres sieghaften
Opferwillens durch Stärkung des Goldbestandes in
der Hand des Vaterlandes.

Gewaltig sind dich geldwirffchaftlichen Aus¬
gaben, die der Krieg rmserer deutschen Volkswirt»
sck-aft gebracht hat und fortdauernd bringt . Mariner
Dank gebührt den Männern , die sie zu lösen be¬
rufen sind, für alle treue Führerschaft, für ihre un¬
ermüdlich) -, erfolgreiche, schwere Arbeit int Dienste
der Allgemeinheit.

An uns aber ist es, die Lösung der geldwirt-
schaftlichen Aufgabe in der nächsten Zukunft und
für die Uebergangszeit erleichtern und sicherstellen
zu Helsen durch einsichtsvolle und gebefreudige
Darbringung unserer

Goldsachcn und des Edelsteingeschmeides. Deren
Hergabe ist nicht nur von wirtschaftlicher, sic ist
auch von tiefgehender politischer Beocutnug als
Zeugnis der Stärke , der Einsicht, des trotzgchärtr-
ten Bestehenwollens.

So sei es denn : Trennen wir uns vom eut-
behrlicheu Schmuck, dis eine bessere Zeit ihn wie-
der zu einer Freude macht. Hohe vaterländische
Zwecke verlangen das gebieterisch.

Und die Söhne und Brüder in feldgrau , sie
mögen ein mahnendes Wort nach Hanse schreiben:
Krönt eure vaterländische Einsicht nach dem über¬
wältigenden Erfolgte der Kriegsanleihe mft dem
weiteren Entschluß: GM euer Gold dem Vater¬
land«. Ein Wort von der Seite wiegt zentner¬
schwer. Und in diesem gewichtigen Verhältnis
wünschen wir uns die Stärkung des Goldbestan¬
des. Im ganzen Deutschen Reiche sollten alsbald
Goldwochen  veranstaltet werden, damit die
hochgehende Stimmung über das glückliche Gelin¬
gen der Kriegsanleihe ausgenützt werde und in
kurz«r Zeit ein Erfolg zustande komme, der von
neuem beweist: Wir trotzen allen Widrigkeiten bis
zum ehrenvollen Ende, das desto schneller kommt,
je stärker wir uns zeigen!

Der Weltkrieg.
Der französische Durchbruchsplan-
Großzügig, aber auch großzügig gescheitert!
WB. Berlin , 25. April . Aus ausgefundenen

französischen Befehlen, die durch Aussagen von Ge¬
fangenen ergänzt werden, ergibt sich immer klarer
der groß angelegte französische Durchbruchsplan.
Die deutsche Front sollte am 16. April durch einen
unwiderstehlichen Anprall der französischen Divi¬
sionen an der AiSnegesprengt  werden . Das
32. Korps sollte am 16. April 12 Kilometer tief
auf beiden Ufern der Aisne bis auf Brienne und
Preuvais durchstoßen. Die 27. Division sollte,
südlich anschließend, bis zur Suippes vorbrechen
und dann scharf nach Osten absckMenken, während
die 14. Division den Block Brimont über-
rennen  sollte . Die Absicht des strategischen
Planes ging dahin, die deutschen Truppen im
Raume südlich der Richtung zurückzuwerfen, um
sie dem am 17. April in der Champagne bei Au-
berive und Moronvillers durchstoßenden ftanzös.
Truppensäulen in die Arme zu treiben . Auf den
östlich von Reims liegenden 20 Kilometer Front¬
abschnitt von Betheny bis Prunah war ein An¬
griff nickst angesetzt. Dieses Frontstück sollte durch
einen Vorstoß von Brimont nach Osten und durch
einen Vorstoß bei Auberive nach Norden am 16.
und 17. April eingekesselt werden. Diese Ein¬
kesselung konnte indessen nur gelingen, wenn di?
östlich Brimont vorstoßenden französischen Kamps-
läulen schon im Laufe des 16. April , also am
ersten Angriffstage , die befohlenen
Linien erreichten.  In einem engen Zu¬

sammenhang mit diesen Operationen südlich der
Aisne standen die von der französischen -Heereslei¬
tung geplanten Overattonen nördlich der Aisne
auf der Linie Braye-Corny-Craonne . Hier sollten
die Franzosen mit -der Kerntruppe des 20. Armee¬
korps als Hauptstütze 12 Kilometer tief in
das Hügel - und Waldgelände südkst-
lich von Laon Vordringen,  um der neuen
Siegfriedstellung in den Rücken zu kommen. Durch
die breiten Breschen der auf einer Breite von 80
Kilometern zertrümmerten deutschen Front sollte
die A r m e e P 0 u r s u i t e, die famose Der-
folgungsarmee , vorjagen.  Die Spren¬
gung des Frontabschnittes Äisne-Champagne und
die fächerartige Ausrollung nach Osten u. Norder,
stellen einen großzügigen und wohldurchdachtcn
Plan dar , der aber nur Aussicht auf Erfolg hatte,
wenn bereits am ersten, spätestens am zlveiten
Schlachttage der Durchbruch in der be¬
fohlenen Tiefe glückte.  Gelangen die
Operationen nicht Schlag auf Schlag , so war der
Plan zum Mißlingen verurteill . Heute, nach einer
Reihe blutiger Schlachttage, sind die kühnen Ope¬
rationen des Feindes bereits endgültig ge-
scheitert.
Roch einmal der deutsche Strcifzug »och Dover

i ' und Calais.
WB. Berli », 25. April . (Amtlich.) Me btt-

ttfche Admiralität hat in ihrer amtlichen Der-
öffenttichung vom 22. April über die durch unsere
Streitkräfte in der Nacht vom 20. zum 21. April
durchgesührte Beschießung von Dover und Calais
die Behauptung aufgestellt, daß auf englischer
Seite kein Materialschaden eingetreten und der
Verlust an Menschenlebensehr gering sei. Dem¬
gegenüber wird folgendes ^ gestellt:

Das Sinken  5es in unserem amtlichen Be¬
richt vom 21. April erwähnten feindlichen Z e r -
störerschiffeS  ist von den Besatzungen einer
ganzen Grupjw unserer Torpedoboote einwand¬
frei beobachtet worden. Das feindliche Fahrzeug
wurde durch das Torpedo eines unserer Torpedo¬
boote indieMittegetroffen  und sank we-
nige Minuten  nach einer schweren Detona-
tton mit dem Heck zuerst. Fünf Minuten später
erfolgte auf einem anderen  englischen Zerstörer
eine schwere Explosion  mit Flammeubll-
dung. wahrscheinlich infolge TorpedotrcfferS eines
unserer nicht zurückgekehrten Torpedoboote. Auch
dieser Vorgang ist von den Besatzungen mehrerer
Torpedoboote einwandfrei beobachtet worden.
Nach der Schwere der Explosion zu urteilen ist

; dieses Fahrzeug mit hoher Wahrscheinlichkstt eben-
! falls gesunken. Ein anderer englischer Zerstörer,
der unmittelbar am Hock eines unserer Torpedo¬
boote vorbeifuhr, erhieft durch die Artillerie un¬
serer Streitkräste an der Backbordseite des Vor¬
schiffes ein großes Loch.  Seine Kommando¬
brücke wurde derartig beschossen, daß sie nach der
Seite überhing. Sein Hinterschiff brannte . Ein
Wetteres Zerstörerschiff, das etwa 20 Meter hin¬
ter einem unserer Fahrzeuge hindurchbrach, erhielt
zwei Attillerietrefser im Vorschiff unmittelbar
hinter der Kommandobrücke. Ein anderer eng¬
lischer Torpedobootszerstörer wurde unter der
Komniandobrückegetroffen. Auf die Behauptung
der britischen Admiralität über die Geringfähig¬
keit der Personalverluste näher einzugehen , ec-
übrigt sich. Es genügt , aus die englischen Schiffs-
Verluste und auf die den englischen Fahrzeugen
beigebrachten Arttllerietreffer , sowie auf die von
der Auslandspresse gebrachte Mitteilung hinzu-
weisen, wo« ich in der Fischhalle von Dover neben
unseren Gefallenen eine größere Anzahl
englischer Gefallener  aufgebahtt war.

Brav »! deutsche Artillerie!
Wieder eine getäuschte Hoffnung ! „Tanks " !

(Panzerwalzen ) Das war das Losungswort der
Autoindustrie unserer Gegner für die Winter-

rnonate. Auf Grund der oft recht ttuer geivorde¬
nen Lehren der Somme wurde das Problem dieses
feue' ipciend.n Raezerw-esenL vor nemmi gründ¬
lich durchgerrbeitet In ve'.bessette" Auslage in
Massen hergestellt, sollten diese ungeschlachten Ma-
-chincn bei der großen so und so vielten und nun
wirklich entscheidenden Offensive di . deutsch? Front.
Niederwalzen. Die Phantasie des Zeitungslesers
wurde schon lange voraus getränkt mft geheimnis¬
vollen Andeutungen über die gttvaltigen Leistun¬
gen dieses mit Stolz genannten „Dreadnoughts"
des Landheeres. Und sie kamen auch in ganz er¬
klecklicher Zahl ; sowohl bei Arras als cm der
Aisne.

Wo aber blieb das Niederwalzen? Zwölf Tanks
kamen am 11. April als erste „Schützenlinie" ange-
krvchen gegen die Front Vullecoutt—Quöant . Sie
sollten den Australiern die Arbeit abnehmen. Die
Rechnung aber war ohne die deutsche Attillerie ge-
ma<Ä : als erste blieben die Flügelwalz^n liegen,
in Brand geschossen; andere folgten, durch kam.
keiner. Und als die tapferen Australier, die immer
da stehen, wo's am heißesten hergeht. in der deut-
scheu Sellung hängengcbliebcn, von beiden Sei¬
ten umfaßt und gesangengcnommen wurden , er¬
klärten sie wütend: «Diese verdammten Tanks sind
an allem schuld."

Und an der Aisne?  Beim Angriff am 16. 4.
wurden „Tanks" vor allem beim 32. und 5. fran¬
zösischen Korps bei Berry -au -Bac eingesetzt. Idea¬
les „Kanrpfgelände" am Nordufer der Aisne . Er - !
folg: Meldung eines deutschen Führers : „32
kampfunfähige Tanks  Mein vor der
Front meiner Division." — Die gefangenen Tank-
Offiziere sind selbst mit ihren Lieblingen sehr un-
zufrieden ; ihre Verwendung sei nur noch dort
möglich, too sie nicht von Geschützen gefaßt werde»
könnten. — Brav »! deutsche Artillerie!

Uuserc Herrschaft zur Ser.
Die .Llh. W. Ztg." schreibt in einer Uebersichk

über die wachsenden Erfolge unserer U-Boote:
Langsam aber sicher schnüren wir Englands Zu¬

fuhr ab. Für Englands Niederringung ist es nickst
notwendig, daß eine vollkommeneIsolierung der
Insel herbeigesühtt wird. Abgesehen davon, daß
dieses wohl strum in vollem Maße möglich sein
wird, fft das Zitt schon voll erreicht, wenn Eng¬
lands Einfuhr auf etwa 20 Prozent der Friedens-
-höhe herabgedrückt wird. Die Verhältnisse im ver¬
einigten Königreiche lassen sich nicht mit denen an¬
derer Länder, so besonders den unsrigen , in die
Parallele bringen. Die Engländer sind in ihrer
Versorgung unbedingt auf dir Einfuhr  ange¬
wiesen. Die eigene Landwirtschaft  kann
die Versorgung von außen nicht annähernd aus-
gleichen, auch wenn sie noch so mobilisiert wird , wie
das augenblicklich geschehen ist. Aus Nichts wird
Nichts und auf einem Brachland können im näch-
fien Jahr nicht schwere Aehren reisen. Und dann
auch  fehlen in Eicgland genau so wiv anderwärts in
den kriegführenden Ländern die notwendigen Ar¬
beitskräfte. Aber nicht nur auf England wirst der
U-Bootkrieg einen dichten Schatten , auch in den
übrigen Ententeländern macht sich die Scesperr«
stark fühlbar . Frankreich hat keine Kohlen und
Italien noch weniger. Sarrail ist so ziemlich wie
abgllchnitten und auch die übrigen feindlichen
Fronten spüren unsere U-Bovtwaffe. wenn das auch
bisher noch nicht so deutlich nach außen in die Er¬
scheinung getreten ist.

Unser U-Boottrieg hat in den 2%  Jahren eine
gewaltige Steigerung erfahre«. Fm ersten Kriegs¬
jahr wurden nach den bekanntgewordenen Verlusten
etwa 803 454 Tonnen feindlicher Schiffsraum ver¬
senkt, das find durchschnittlich im Monat rund
62000 Tonnen . Im zweiten Kriegsjahr stieg diese'
Zahl auf 1483 819 Tonnen . Ans den Monat kom¬
men hier somit durchschnittlich 123-652 Tonnen.
Die Zahl steigt dann schnell, besonders nach Vor-
kundigung der Seesperre. Da von Anfang 1916 ab

Sir. 99. Limburg a. d. Lahn , Samstag , den 28 . April 1917. 48 . Jahrgang.
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WirwiiMw Don
Von Dr . Kerl Heiler.

1. Für den vorliegenden kleinen Beitrag zur
nassauischen Kulturgeschichte find behördliche Er¬
lasse und Bekanntmachungen der Landesherren von
Nassau-Mllenburg , Nassau-Siegen , Nassau-Hada¬
mar , Nassau-Diez und des ans diesen Einzelge¬
bieten enfftandenen Fürstentirms Oranien die
Hauptquelle. Sie beziehen sich also auf den größ-
ten Teil des Westerwaldes und find bis 1774 im
„Corpus constftutionum Nassoicarum" zu finden,
das 1796 erschien. Diese Gesetzessammlung wird
für die folgenden Jahre bis 1815 durch die „Dillen-
burger Jntelligenznachrichten " ergänzt , eine mit
Unterstützung der Ivranischcn Regierung heraus¬
gegebene, wöchentlich einmal in Herborn erschie¬
nene Zeitung , die nach etwa vierzigjährigem Be¬
stehen 1815 einging . Beide Veröffentlichungen sind
kulturgeschichtlich außerordentlich wertvoll, aber
noch keineswegs so ausgebeutet , wie sie es verdie¬
nen. Hier soll nur von altnassauischen Wirtshäu¬
sern und dem Wirtshausleben früherer Jahrhun¬
derte nach Erlassen und Zeitungsnotizen die Rede
sein. -

2. Die Landesherren sgrgten zunächst dafür , daß
der Gast gut bedient und « icht ubervorteilt wurde,
aber auch der Wirt nicht zu kurz kam.

So sollte seit 1499 in der Grafschaft N.-Dillen-
burg dem Fremden eine säuberliche Kammer mft
gutem Türschloß und reinem Bett und Bettzeug
zur Verfügung stehen, wegen der Feuersgesahr
durfte ihm jedoch ein Licht nicht gegeben werden.
Vielmehr mußte der Wirt oder sein Gesinde dem
Gast leuchten. Auch war der Wirt gehalten, ihm
preiswerten Rheinwein vorzusetzen und nicht Lahn¬
wein dafür zu bieten. Me auch sonst bekannten

Zustände in den Gasthäusern des 16. und 17.
Jayrhunderts werden durch eine Verordnung
Johann Ludwigs von N.°Hadamar 1621 bestättgt,
Da nämlich Klagen gekommen waren , daß Fremde
Vicht beherbergt wurden imd nichts zu essen und

trinken bekamen, so mußten die Schultheißen nun
darauf achten, daß die Wirte jederzeit Bettwerk.
Wein, Bier und Brot vorrätig hatten . . Damit der
Gast einen guten Tropfen erhielt , bestininste Graf
Wilhelm von N.-Mllenburg 1518, daß 2 vereidigte
Bürger den Wein kosteten, die Akzise, eine Hcmpt-
einnahmequelle des LändchenS, darauffchlugen und
dann festsetzten, was ein Ouart kostete. In Haiger
setzte er 1534 ebenfalls „Wemschätzer" ein, die bei
der Preisbestimmung außer der Akzise auch den
Fuhrlohn , Zoll und andere Unkosten berücksichtigen
sollten. Ganz ähnlich wurde 1586 für das Amt
Siegen verordnet , daß zwischen guten: und
schlcchteni Dem ein Preisunterschied zu machen
und der Wein erst von der Behörde zu prüfen sei.
Auch nmßten hier die Schultheißen für einen an¬
gemessenen Bierpreis sorgen.

1654 wurde für die Graffchast N .-Hadomar be-
sfimmt, daß die „Biermächer" das Bier gut aus»
kochten und das Maß nicht teurer als 1 Petermänn»

, chen*) (= 3—4 Pfennige ) sei. Auf den ersten
Punkt legte man auch sonst Wert. Denn als 1781
die Ruhr im Fürstentum Oranien so hohe Opfer
forderte, gab man außer den Quacksalbern dem
jungen Bier die Schuld. Auch im 18. Jahrhundert
war der Bicrpreis gering . Di« Diezer Regierung
verbot z. B. 1734 den Wirten in den Kirchspielen
Marienberg , Emmericheirhcrin und Neukirch, für
ein Maß unter dem Vorwand eines vermeinllichen
alten Rechts mehr als 3 Kreuzer zu fordern . Es
sollte nur 1 Albus kosten bei 10 Rottalern Strafe
und Einziehung des Bieres , auch würbe verboten,
zwei Sorten zu vermischen. 1746 endlich wicrde
den Wirten in Herborn und Ebersbach eingeschärst,
die dorthin zu den Pferde - und Jahrmärkten fom»
mendim Handelsleute und Pferdehändler nicht im
Preis für Wohnung und Pferdefutter zu über-
vorteilen.

8. Den Regierungen war es andrerseits darum
zu tun , daß sie nicht um die Akzise kamen, die die

0 So bießen die kurtrierischen kleinen Silbermünzen
§nit dem PctruSbilde

Wirte zu zahlen hatten mitzcr dem sogenannten
„Bannwein " firr das Schankrecht.

Deshalb verbot Graf Johann von N.-Mllen-
burg 1586 den Weinausschank der Heckenwirte im
Amte Haiger bei 50 Gulden Strafe , da sie auf

. Schleichwegen die Akzise umgingen,^und ganz ähn¬
lich verordnete Füfft Moritz Heinrich von N.-
Hadamar 1656, daß bei Einziehung von WÄn und
Geschirr die Weinfuhrleute nur auf den alten
Sttaßen an den Zollstätten vorbei fahren durften.

da das viele Schnnpstrinken bei Kindtaufen
' und Hochzeiten den Bierscbank und damit die Akzise
' vermmderte, so legte er 1657 für sein Land auf den
! bssonders von den Juden hergestellten Brannt-
^wein die doppelte Akzise und besfimmte, daß jeder
von seiner Branntweinbrennerei der Behörde Dn-

-zeige zu machen habe.
Für ftemden Fruchtbranntwein war Für¬

stentum Oranien eine Akzffe von 21 Albus für das
, Ohm zu entrichten; wer den Fiskus darum betrog,
mußte seit ,1742 3 Gulden Strafe zahlen. Ferner
wurdr : dort 1742 und 1753 bestimmt, daß bei 10
Gulden Strafe keiner selbstgebrannten Schnaps
verkmiste oder damit hausierte, da hierdurch die
Akzise unterschlagen wurde. Weil aber alle diese
Verordnungen keinen Erfolg hatten , verbot man
sogar in Oranien 1792 kurzerhand leglnhes
Schnapsbrennen , wie schon bereits 1649 rm
Hadamarischen bei „Consiscatton des Gezeugß"
das Fruchtbranntweinbrennen untersagt worden
war.

4. Nicht jeder Untertan durste eine Wirtschast
betteiben. Verboten wurde der Wein- und Bier¬
schank durch Johann den Aelteren von N.-Mllen-
bury1571 und 1583 allen Beamten und besonders
den Schilltheißen. da sie manchen Frevel verheim¬
lichten. der zur Anzeige hätte kommen müssen, so-
daß 1665 ailch Fürst Moritz Heinrich von N.-Hada-
mar eS untersagte, vorgefalstne Schlägereien im
Wirtshaus zu vergleichen. Auch für das Amt Sie¬
gen galt dieses seit 1586. 1670 und 1687 wurde
im Fürstentum Hadamar das Verbot des Wein¬
schanks auf die Beamten der adliaen und geist¬
lichen Güter ausgedehnt , die den Wirten und der

Akzise schadeten. Der Untertan aber , der nun
ttotzdem dort einkchrte, mutzte 20 Gulden Sttafe
zahlen.

Auch im Fürstentmn Oranien wurde 1779
Schultheißen und Heimbergern bei 5 Gulden
Strafe der Wirtshausbetrieb verboten, da er 'sich
für ihr Amt nicht zieme, ferner 1787 den Förstern,
und seit 1782 konnte eine neue Wirtschast an Orten,
wo eine Wirtezunft bestand, nur mit behördlicher
Genehmigung eröffnet werden, da genug Schenken
vorhanden waren. Auch gegen die Konkurrenz der
Apotheker wurden die Wirte dort g>schützt. Im
§ 23 der vom Fürsten Wilhcckm̂ 1783 erlassenen
Apothekerordnung heißt es nämlich, daß die
Apotheker nur Liköre verkaufen durften , den Aus¬
schank von Kornbranutwein aber den Wirten zu

<überlassen hatten . Bemerkt sei noch, daß den Ju-
den in der Grafichast N.-Mez seit 1736 das Wain-
zapfen untersagt war.

5. Andrerseits durstt keineswegs jeder bewirtet
werde». Das kam zunächst dah -r , daß man Land-

. speichern, die als Quacksalber, Bettler , Zigeuner
und Händler in erschreckendecn Maße die öffentliche

; Sicherheit gefährdeten, nicht das Unterkommen
!nachts erleichtern wollte. Dann hatte man die
Wirte manchmal im Verdacht, daß sie als Hehler
die Diebe und Räuber unterstützten. Ganz unbe-
rechfigt war dieser Vorwurf nicht, besonders wenn
es sich um einsam oder an der Grenze stehende
Wirtschaften handelte, von wo man leicht der Po-

■lizei durch die Flucht in das Nachbargebiet ent¬
gehen konnte. Als z. B. 1726 in Darmstadt eine
große Zigeunerbande *) gefangen gesetzt̂wurde , die

■schwere Einbrüche in Hahnstätten, Mühlen und
Beilstein und den Pfarrermord in Dörsdorf ' ) auf
dem Gewissen hatte, stellte es sich bei der Unter-
suchung heraus , daß einer der .Helfershelfer der
Witt Georg Heymann in Rückersyailscn war , der

•) Deißenbuch, Ausführliche Relation von der
famosen Zigeunerbcmde, welche durch Schwert, Strang
und Rad sustificiert worden, Frankfurt 1727, S . 71.

')Krämer, Der Raubmord im Pfarrhause zu DorS-
dorf am 29. Juni 1725, Altnalsauischer Kalender 1912,
S . 58.



amtliche Angaben über die Schiffsversenkung durch I
U-Boote Herauskain»n, läßt sich das Bild genauer
gestalten. Eine gleichmäßig steigende Beuirtziffer
i nder ganzen Kriegszeit ist keinesfalls vorhanden.
1916 sind große Schwankungen zrr verzeichnen.
Von 207 000 Tonnen versenkter Tonnage im
März 1916 sank infolge der amerikanischen .Hem¬
mungen die Tonnenzahl auf 101000 im Juni,
um von da ab sich ständig zu vergrößern,
obgleich der Kreuzerkries unserer U-Boote wider¬
natürlich im höchsten Sinne war . Die Hauptstärke
der U-Boote besteht darin , den Gegner übc»
rchchend und ungesehen zu vernichten. Das Beob¬
achten der Regeln des Kecuzcrkrieges hat unsern
U-Booten ungeheure Nachteile aufgebürdet . Sie
mußten , um ein Handelsschiff anzuhalten , näher
kommen, sich bloßstellen und boten so jedein heiiH-
tückisch ausgestellten Geschütz gutes Ziel. Trotzdem
erreichte die versenkte Tonnenzahl im Dezember
<115 600, ein Beweis für die Tüchtigkeit von U-
Boot und Mannschaft. Im August hatte die Beute
209 347, im September 254 000, Oktober 393 500,
November 408 500, im Januar 1917 439 500 To.
betragen . Die Erklärung des uneingeschränkten
U-Vootkrieges ließ sie fast um das Doppelte in die
Höhe schnellen, auf 781 500 Tonnen im Februar.
Der Monat März brachte eine weitere Steigerung
um fast 100 000 Tonnen.

. „Der Weg zum Siege besteht für England in
erster Linie in Schiffen . . .", das Ziel ist uns ge-
geben, wir sind im Begriff , es zrr erreichen.

Der Zustand der russischen Fronttruppen.
Köln, 26. April . Die „Köln. Ztg ." meldet aus

Wien : In der dieswöchigen halbamtlichen Kriegs¬
lageschau wird der Zustand bei den russischen
Fronttruppen folgendermaßen gekennzeichnet:
Der Prozeß der Durchdringung der russischen
Fronttruppen mit F r i e d e n s i d e e n hat in der
letzten Woche Fortschritte geinacht. Nach mehreren
Meldungen tragen nun auch hohe Führer keine
Bedenken mehr, die F r i .ed e n s s e h ns u cht
offen auszudrücken. Dadurch ist jedoch die Ent¬
fremdung zwischen den Mannschaften und Offi¬
zieren keineswegs aufgehoben : auch die Aushebung
gewisser demütigender Gewohnheiten durch die
neue Regierung hat diese nicht beseitigt. Der
Gegensatz lebt fort in den Soldatenausschüssen,
von denen man merkwürdige. Dinge vernimnrt.
Neuerdings haben sich auch bei den Armeekorps
splche Ausschüsse gebildet, die jedenfalls denr Z e n-
ii  o l he er es ko m.i t e e er ho ht e Bedeu-
t .u n g verleihen und es befähigen, als Stimme
der Armee zu dienen und im Einverständnis mit
deni Komitee der Arbeiter und Soldaten zu wir¬
ken. Anfangs galten Offiziere auch von der Wahl
in diesen liöchstcir Ausschuß ausgeschlossen, später
kamen sie hinein . Die Soldaten haben eine Anzahl
von Zusagen erhalten , und mindestens die Infan¬
terie zeigt sich entschlossen, auf Einhalten dieser
Bestimmungen zu dringen . Ihr höherer Tätig-
keitSgrad wurde bereits stellenweise gegen sie bei
anderen Waffengattungen , besonders bei der Ar¬
tillerie . ausgcnutzt . In einem Punkt aber sind
Mannschaften u . Offiziere aller Waffengattungen
einig , in der Beurteilung der Rolle
Englands.  Immer wieder hört man , Eng¬
land stürze Rußland ins Verderben,
und gegen  e n g l r s che ll e b c r h e b u n g wird
ein entschiedenes Vorgehen gefor¬
dert . Besonders verhaßt sind die eng¬
lischen Ver wen dun g so ffizhere:  selbst
die russischen Führer klagen irber den Druck dieser
Fremdlinge auf ihre Entschlüsse, und die Mann¬
schaften bezeichnen sie als die bösen Geister im
Lager , die ihr Elend noch iininer kein Ende neh¬
men lassen. Die Verpst 'gnngssch.vierigkeiten neh¬
men immer mehr zu. Klagen über m a n ge I n d e
oder schlechte Verpflegung  und unge¬
nügendes Futter verstummen nicht. Die Ursache
dieses Zustandes ist die Verwirrung iin Hinter-
lande : der Verkehr zwischen der Front und dem
Hintcrlande ist sehr rege. Die Soldaten entfernen

den Zigeunern angab , wo ein Einbruch besonders
einträglich war , und sie auch auf das Pfarrhaus in
Dörsdorf aufmerksam gemacht hatte , und daß der
Treffpunkt der Bande das einsam!:, an der Grenze
von Kurtrier , Wied-Runkel und N.-Weilburg ge¬
legene Wirtshaus in Langhecke war . Nach den Ak¬
ten wurde es gern von Spitzbuben aller Art und
gewiß auch von denr berüchtigten „Schinder-
Hannes" 4) besucht, der ja ganz in der Nähe von
Langhecks4) bei Wolfenhausen 1802 der Behörde
in die Hände fiel.

Es ist also nicht zu verwundenr , ivenn ununter¬
brochen in den Erlassen den Wirten dis Aufnahme
verdächtiger Leute verboten wird. So ioerden z. B.
in N.-Dillenburg 1720 Juden, ' Zigeuner und Bett¬
ler genannt , die die Pest aus der Nachbarschaft»in¬
schleppen könnten, 1725 Zigeuner Vagabunden und
Diebe, bei deren Aufnahme der Wirt Gefahr lief,
mit 20 Rottalern Geldstrafe belegt oder der Heh¬
lerei angeklagt zu ivcrden nach Karls V. „peinlicher
.Halsgerichtsordnung ." Aehnliche Verordnungen

gab es in N.-Diez (1723) und N.-Siegen (1739).
Für Oranien gab es sogar seit 1776 und 1794

eingehende Gasthofsordnungen . Die Dillenbur-
ger Wirte mußten z. B. im Sommer um 9, im
Winter um 8 Uhr abends ern Verzeichnis der
Fremden außer den Fuhrleuten der Behörde bor¬
legen und nachts angekonuneue Fremde morgens
»im 9 llhr melden bei 2 Gulden Strafe . Auf den
Dörfern hatten die Wi .te bei einem Guldru
Strafe jeden Fremden anzuzeigen, der nicht am
nächsten Morgen abreiste.

Außer den Landstreichern war auch anderen
Personen gegenüber Vorsicht am Platze. 1593
warnte die Dillcnburger Regierung die Wirt« vor
Fremden , die vielleicht Spione seien, da es ver¬
lautete , die Spanier tvolltcn ins Land einbrechen,
und 1766 vor fremden Werbern , die die Landes¬
kinder heimlich entführten . Auch durfte in Dil-
lenburg und Siegen nach den Hofordnungen von
1607 und 1706 den Hofbedicnfteteu nichts zu
nächtlichen Gelagen verabreicht werden. Endlich
war den Hüttenverwaltern im Dillenburgischen
bei 10 Rottalern Strafe seit 1761 verboten, an
Fremde , die nicht Hüttenleute waren , Wein, Bier
und Branntwein zu verkaufen.

Eine besondere Rolle spielte der Kaffes in
Oranien . Dorfwitte durften seit 1782 bei Strafe
von 10 Gulden ihn nur an Fremde, Wirte in den
Städten seit 1773 nur Offizieren , vornehmen
Kaufleuten und Fabrikanten und hohen Juristen
verabreichen. Als Grund für die Einschränkung
des .Kaffeeverbrauches gab die Behörde an , daß
die Gesundheit und häusliche Glückseligkeit darun-

',*) Rauchhaupt, Aktenmäßtge Geschichte de» Schinder-
harmeß, Kreuznach 1891.

Hohler, Langhecke, Bcnncrhannes, Zerfaß, Schin-
lberhmmes, „Altnassau" XII , 1908, S . 38,

sich vistfach ohne Erlaubnis von der Front . Viele I
Soldatenkomitees weilen in Petersburg , und so ist
die Armee durchweg auf dem Laufenden über
olles, was im Lande vorgeht. Die früher mit aller
Gewalt verhindette und nun gepflegte Verbin-
düng zwischen der Front und dem Hintettand
trägt gewiß nicht zur Beruhigung der Gemüter
bei. Die Front wird eine Brutstätte unmöglichster
Gerüchte. — Im Monat Juni sollen 2600 jüdische
Soldaten zu raff. Offizieren befördert werden.

Der russische Adel und die Revolution.
Unter dem Vorsitz seines langjährigen Prä¬

sidenten Samarin  hielt der ständige Ausschuß
des russischen Adels in Petersburg eine Sonder¬
sitzung ab, die sich mit den Vorgängen der letzten
Zeit beschäftigte. Nach langen Debatte » faßte die
Versammlung, russischen Blättermeldungen zufolge,
eine Resolution,  die einen abwartenden Cha¬
rakter hat und die Zukunft deS Reiches in die
Hände der kommenden konstituierenden Versamm¬
lung leat. Nachdem auf die zurzeit gefährdete
äußere Lage des Landes hingewirfen ist, ruft der
Ausschuß den Adel zur Anerkennung der neuen
Regierung und zu gemeinsamer Arbeit im Dienste
des Vaterlandes bis zum siegreichen Ende des
Krieges auf. „Der innere Friede ist unserem Land
um so notwendiger", heißt es da, „als das russische
Volk im Begriffe, den großen historischen
Akt — die Festlegung des neuen Staatsbaues —
zu vollziehen." Aus dieser vorsichtigen Fassung
geht wohl unzweifelhaft hervor, daß der russische
Adel die Hoffnung noch nicht aufgegeben hat, die
konstituierende Versammlung werde sich letzten
Endes doch noch für eine monarchische Verfaffung
aussprechen.

Im Kattegat.
Kopenhagen, 26. Apttl. Aus Göteborg

wird gemeldet, daß die deutschen Torpedoboote
im Kattegat eine lebhafte Tätigkeit entwickeln.
Bei Falkenberg wurden zwei Handelsdampfer,
wahrscheinlich dänische, die nordwärts fuhren, von
ihnen angehalten und durchsucht. An anderer
Stelle wurde ein anderer Dampfer von einem
Torpedoboot angehalten , auf ihm .die deutsche
Flagge gehißt und er von denr Torpedoboot i»
südlicher Richtung fortgeführt.

Polen.
Das Ende der russ. Rubclwähnmg in Polen.

WB. Warschau, 27. April . Der Gcneralgou-
veur hat eine Verordnung Wer die Währung
im Generalgorwerncment Wauschau ettassen, die
am 26. April in Kraft tritt . Danach hött der Rubel
inr Generalgouvernement ans, ein gesetzliches Zah¬
lungsmittel zn sein. An seine Stelle tritt die pol¬
nische Mark. Es ist verboten, Rechtsgeschäfte, die
Geldzahlungen zum Gegenstände haben, in Rubeln
abzmchließen, Zahlungen in Rubeln zu leisten imd
private oder öffentliche Urkunden ans Rubeln aus-
zustellen. Der Umrechnungskurs ist auf einen
Rubel — 2,16 Mark festgesetzt. Der polnischen
Matt steht die Reichsmark gleich. Für Zuwider¬
handlungen gegen die Verordnrmg ist eine Geld¬
strafe bis zu 100000 polnischen Mark oder Ge-
fängnis bis zu fünf Hissen festgesetzt.

Aus Finnland.
WB. Stockholm, 26. Apttl . Die letzten Nach¬

richten aus Finnland zeigen, daß sich auch dott
die schlimmsten Anzeichen von Anarchie bemerkbar
machen. Am Donnerstag zwang ein Haufe von
mehreren hundett Personen , meist Arbeiter , auf
dem Markt zu Helsingfors die Verkäufer
die Preise hprabzusetzen. Viele drohten mit Bei¬
len, Revolvern und Messern. Die Polizei war
nicht zu sehen. Anläßlich eines Streikes , eben¬
falls in Helsingfors, griffen russische Solda-
ten  ein , indem  sie zuletzt mit bewaffneter Hand

ter leide, viel Geld aus dem Land entfühtt werde
und der Kaffee oft durch Seewasier verdorben sei.
Aus ähnlichen Gründen wurde 1796 diese Verord¬
nung auf Tee und Schokolade ausgedehnt.

6. Die meisten Verordnungen für die Wirte
hatten den Zweck, die Völlerei und Schwelgerei
der Untertanen zu beseitigen oder einzuschränken
und die Sonntagsheiligung zu sichern.

Deshalb bestand überall eine oft erstaunlich
frühe Polizeistunde . Zum ersten Mal ist sie be¬
zeugt 1555, wo Graf Wilhelm von N.-Dillenburg
befahl, daß nach dem Läuten der „Weinglocke" im
Winter um 7, im Sommer um 8 Uhr die Wirt-
schäften zu schließen seien. Graf Wilhelm Ludwig
verlängette für Herborn den Wittshausbetrieb
1612 um eine Stunde : wer sich später auf der
Straße finden ließ, mußte eine Laterne bei sich
haben, sonst wurde er auf dem Rathaus die Nacht
über eingespertt . Ludwig Heinrich setzte aber
1624 die Polizeistunde wieder auf  8 Uhr fest, da
bei den damaligen Kttegszeiten die größte Buß-
fettigkeit am Platze war . "

In N.-Siegen war die Polizeistunde teils um
8, teils um 9, im Sommer wohl auch manchmal
um 10 (1684, 1586, 1681, 1708). Eine Strafe von
20 Gulden ttaf den Uebettreter . Achnlich
schwantte die Gesetzgebung in N.-Diez (1676, 1696,
1700, 1717)  und N.-Hadamar , wo die Ueberne»
tung mit 30 Nottalern bestraft wurde (1654.
1656). Als Fürst Moritz Heinrich dott 1657 die
Polizefftunde um 1 Stunde auf 10 Uhr verlän¬
gette , ; sagte er, die früheren Bestimmun¬
gen seien ja doch nicht beachtet worden, da man in
den Bierhäusern oft die ganze Nacht hindurch
Katten gespielt habe.

Auch in Oranien mußten feit 1767 die Wirts¬
häuser im Winter um 9, im Sommer um 10 Uhr
geschlossen werden. Selbst für die Neujahrsnacht
galt seit 1778 keine Ausnahme mehr, da man , wie
wir aus dem Jahre 1791 hören, nur so da§ Schie¬
ßen in dieser Nacht verhindern konnte. 1800 wur¬
den genaue Strafen für die Witte festgesetzt. Der
erste Uebertretnngsfall kostete5, der ztverte 10
Reichstaler Strafe , beim dtttten Mal verlor der
Witt das Schankrecht, selbst wenn er vorgab, er
hätte seine Gäste nicht loswerden können.

Während nun in der Festsetzung der Polizei-
stunde die einzelnen Landesherren schwankten,
waren sie alle dann einig, daß vor und während
des Gottesdienstes in den Wirtschafte» nichts ver¬
abreicht und nicht gespielt werden durfte . Das be-
toroen immer wieder die Ettaffe von N.-Dillen-
burg (1635, 1665, 1666, 1680), von N.-Siegen
(1586, 1696) und von N .-Diez (1672, 1676, 1696,
1700, 1738). Graf Ludwig Heinrich zu N .-Diez
schrieb 1635, die damals wütende Pest sek eine
Strafe Gottes , weil die Untertanen während der
Predigt im Wirtshaus säßen, und ähnliches sagte

die Bewilligung der von den Arbeitern aufgestell- |
ten Bedingungen verlangten . Einige begaben sich
in das Ständehaus mrd stellten mtt dem Revolver
in der Hand zwei Senatoren zur Rede. Der zweite
Vorsitzende des Senats , Tokoi, erklärte am Don¬
nerstag dem Generalgouverneur , die Finnländer
wünschten nicht, daß das russische Militär in die
inneren Verhältnisse Finnlands e'mgvttfe.

Ein schwedisches Urteil,
Stockholm , 23. Apttl . Der militärische Mit¬

arbeiter von Stockholms Dagblad  schrttbt
über die Kriegslage an der Westfront:

Die deutsche Verteidigung wurde nach der
neuen , von Hindenburg eingeführten
Methode  geleitet, die im geschmeidigen Zusammen¬
arbeiten von zäher Verteidigung , kleinen Rückzügen
und kräftigen Gegenangriffen besteht. Das starre,
oft unerhört teuer erkaufte Festhalten an jedem
Stück Erde hat der elastischen: Kampfeswttse
weichen müssen, die allerdings gewisse Gelcknde-
verluste notwendig mit sich bringt , aber auf der
andern Seite für den Feind im höchsten Grade
die Ausnützung der artilleristischen Ueberlegenheit
erschwett. Eine gute Stütze hat diese Kampswerse
an dem Umstand gefunden, daß die deutschen
Luftstreitkräfte  jetzt im Gegensatz zu der
Schlacht an der Somme dem Feinde wirklich die
Herrschaft in der Luft streitig machen konnten. Die
Kraflmeffung an der Westfront ist noch im ersten
Avschnill. Man muß die Fortsetzung abwarten.
bevor man urteilt , dabei muß man sich immer klar
darüber sein, daß diese Fortsetzung sich ganz ander-
gestalten kann, als die Einleitung , daß die Initiative
die jetzt zweifellos bei den Westmächlen liegt, wäh¬
rend der Operationen auf die andre Seile übergehen
kann, Hindenburg ist ja immer ein Mann der
Ueberraschungen gewesen.
Ein StotztruppUntcrnehmen an der Ostfront.

Wieder ein Stoßtrupp -Unternehmen östlich von
Lida, wieder ein voller Erfolg . Schwere blutige
Verluste beim Feind und nur sehr geringe eigene
Verluste. Das ist das Ergebnis des Vorstoßes in
der Nacht vom 3. zum 3. Apttl südlich Werbuschki.
Aus der Truppe heraus entstand der Wunsch, hin¬
ter den anderen Kameraden, - die in den letzten
Wochen bei den Swßlrupp -Unternehrtrrngen an der
Ostftont soviel Erfolg hatten, nicht zurückzustehen.
DaS Regiment, dem die Ausführung des Angriffs
übertragen war , kann mit berechtigtem Stolz auf
dieses Unternehmen zurückblicken. Es hat bewiesen,
daß Angriffsgeist und Angttffslust in seinen Rei¬
hen noch wach und lebendig sind. Alle Stoßtrupps
bestanden aus Freiwilligen, keiner brauchte befohlen
zu werden. Alle meldeten sich von selbst. Der Russe
sollte überrascht und angepackt werden, dort , wo
er es wohl am wenigsten vermutete, bei Rowoffelki,
der Trichterstellung. Schon im vorigen Jahre lag
hier ein Brennpunkt der Kämpfe. Nähern sich
doch die beiderseitigen Stellungen bis aus 60 Meter
und herrscht hier doch ein ständiger Minen» und
Minierkampf . Dauernd mußte darüber gewacht
werden, ob nicht die russischen Mineure in schweig¬
samer Arbeit Stollen unter unsere Stellungen ge¬
trieben hätten, um die Besatzung in die Luft zu
sprengen. Eine solche Sprengung hatten sie schon
im Sommer 1916 ausgeführt , aber damals nur
sich selbst die schwersten Verluste zugefügt. Kein
einziger Mann von uns war auch nur verwundet.

Gegen 3 Uhr nachts begann plötzlich ein hef¬
tiger Feuerüberfall der Artillerie und ein Neben¬
angriff der Infanterie . Einige Minuten später er¬
folgte ein zweiter, noch heftigerer Mmen - und
Attilleffeübeffall auf die Trichterstellung. Eine
Viertelstunde genügte zur Vorbereitung, dann dran¬
gen die Stoßtrupps unaufhaltsam vor und ihnen

Frifft Heinrich von N.-Dillenburg von der Pest
1666. Besonders scharf ging hier die Kirchenord¬
nung der Fürstin Albertine von N.-Diez 1672 vor.
Dott heißt es nämlich im 8 7, daß die „Senioren"
aus der Kirche gnhen und in den Wittshäusern
nach Gästen fahnden sollen, eine Bestimmung,, die
nochmals 1738 eingeschärst wurde. Der Witt
hatte im Uebertretnngsfall im Dillenburgischen
seit 1665 10 Gulden , im Siegenschen seit 1686 2
Gulden , im Diezischen seit 1672 einen .halben
Gulden Strafe zu zahlen.

Ganz besonders war es der übermäßige Genuß
des Branntweins , den die Behörde bekämpfte. So
verordnet Moritz Heinrich von N.-Hadamar 1658,
daß mit je 10 Gulden bestraft wurde der Brannt¬
weintrunkene, der Wirt und jeder, der einen
Trunkenbold sah und nicht sofort anzeigte. 1674
verbot er sogar bei 50 Rottalern Simse zeitweise
jeglichen Schnapsverkauf . Auch die Diezer. Regie-
runa warnte 1721 vor dem verderblichen.Schnaps.
Da er zum Schuldcmmachen verführe, buffte dott
der Witt Getränke fiir höchstens 6 Rottaler auf
Pump geben.

In Oranien wurde sogar 1766 den Bauern
der Wirtschaftsbesuch überhaupt verboten, andern¬
falls effolg-te ihre Verurteilung zu einer herr¬
schaftlichen Fuhre oder einer zweitägigen HauS-
frvhne, während der Witt , der auch nichts über die
Sttaße verkaufen durfte , 3 Gulden Strafe zu
zahlen hatte.

Soldaten durste seit 1794 höchstens ein Glas
Schnaps oder 1 Flasche Wein oder 1 Krug Bier
und zwar nur vor dem Zapfenstreich verabreicht
werden.

7. Biele dieser Verordnungen waren völlig
zwecklos, da die mangelhafte Polizei früherer
Jahrhunderte ihre Durchführung nicht beaufsichti¬
gen konnte. Bezeichnend ist, daß die «iranische Re¬
gierung 1780 eine Verordnung „die Wegschaffung
und Aufbewahrung trunkener Leute betreffend"
herausgab . Wer „seiner Ttttte nicht gewiß" war
oder „keine vernehmliche und vernünftige Ant-
wott " geben konnte, sollte aus den Augen der ehr¬
baren Bürger entfernt werden. Das Uebernach-
ten im Amtsgebäude kostete den Trunkenbold 15
Albus , das Heimschaffen in die Wohnung 6 Al¬
dus . Um dieselbe Zeit wurde ein sogenanntes
„Schlvarzes Buch" angelegt , daS unserer amtlichen
„Säuferliste " entspricht. Besonders bemerkenswett
sind nun die in Oranien verhängten Strafen , die
mit Namensnennung in der Zeitung verösfeittlicht
wurden. So wurde ein Trunkenbold aus Nister
1782 zur Spinnsftlbenarbeit auf - dem Dillenbnr-
gerSchloß verutteilt und ihm eine Tracht Prügel ")

*) Die Prügelstrafe wurde in Nassau 1809 abge^
schafft. Die Verordnung-darüber siche bei Spiel:«arm,
Geschichte von Nassau III , D. 274.

schloß sich ein Pioniertrupp an . Was Ariilleri
und Minenfeuer nicht vernichtet hatte an russiscĥ
Hindernissen, wurde durch mitgeführte Spreng
ladungea m kurzer Zeit beseitigt. Ueber 150
betrug die Einbruchstelle, die schnell abgeriea.lt
wurde. Der schwache Versuch eines Widerstands
der Grabenbesatzung wurde durch einige wohl-
gezielte Handgranaten aufs Nachhaltigste unttt-
drückt. Dann stießen die Stoßtrupps nach rück¬
wärts durch und nahmen die überlebend« Grab »n-
besatzung — 1 Offizier und 22 Manu —, die sie
aus de» Unterständen herausholten , gefangen
Währenddessen sprengten die Pioniere sämtliche
Unterstände und veffchütteten 2 Minenstollen. Die
Maschinengewehrtrupps, die zuefft noch schwacher
Feuer aus der Stellung abgaben, hatten mit den
Maschinengewehren ihr Heil in der Flucht gesucht-
die Stände waren leer. Geschickt geleitetes Artillerie!
feuer hatte daS Unternehmen vorbereitet und schützte
es auch in sttner Ausführung durch kräftige-
Sperrfeuer.

Richi «inev Mann Verlust hatten die Stoß¬
trupps zu verzeichnen, und efft als sie nach nach¬
halliger Zerstörung der feindlichen Stellung befehls¬
gemäß zurückkehrten und ihre Gefangenen durch
das von Russen votz seine eigenen Gräben gelegte
Sperrfeuer durchbrachten, erst in diesem Augen¬
blick ttaten der Zahl nach geringe Verluste ein.
Ein Toter war zu beklagen.

Seinem Aerger machte der Russe dann kräftig
Luft, indem er unsere Stellungen zwei Stunden
lang unter heutigstem Artillerie - und Minenfeuer
hielt. Daß er damit etwas erreicht hätte, wird
er wohl selbst nicht geglaubt haben.
- Die Freiwilligen des Regiments und die Leiter

der Stoßtrupps , seine Offiziere, unter denen sich
freiwillig auch der Regimenksadjutant bffand , haben
in vorbildlicher Weise wiederum den Bewtts er¬
bracht, daß sie nicht nur eine Stellung verteidigen
können, sondern auch jederzeit gewillt und in der
Lage sind, zum Angriff überzugehen.

Bei Wilson auf Besuch.
WB. Washington, . 24. April . Das Staats¬

departement teilt die Ankunft der französischen
Mission in Amerika mit. (Die französische Mission.

:besteht aus Joffre und Viviani .)
Die „Schweiz. Preß -Tel ." drahtet aus Newyorkr

Balfour und Viviani  werden bei ihrer ge-
genwärttgen Amoesenheit in Amerika zu dem
Kongreß  sprechen.

Wie schien etz die Welt!
Ei Herzche. mei Herzche, wot zappelst de su,
Wot mrcht dich off einwl su frej un su früh ? —

Guck, frejndlich die Sunn von deni Himmel
her lacht,

Hot endlich dem Waender de Gorous gemacht,
Em Dhol off de Wisse schun spetzt sich dat Gros,
De Usterhos heppelt dorch't fresch-gkejne Moos.

Ei Herzche, mei Herzche— dat hämmert un pocht.
Wer hot mer mei Vlout su en Walling gebrocht?

Horch, haamlich em Schuß aus de Aer,' stricht
de Saft,

Fellt Pflänzcher un Bliemcher met schwel¬
lender Kraft,

Droff senkt sich un schimmert ous flimm¬
riger Loft,

Ganz sachte wie'n Schleier en blehliche Dost.
Ei Herzche, mei Herzche, sei stell doch, sei stell,
Dau hämmerst su rasch mer. dau klepperst su well!

Voll Lichter un Loft stiht die Modder Nadur,
Voll Juwel un Druwel de Wald un die Flur;
Denn frihlick, mei Herz, wie die Dehlchcr em

F "ld:
O Herrgott , o Herrgott , wie schien eß die Welt!

W. Reuter.

versprochen, wenn er dort taulenze. 1784 erhielt
ein Herborner 3 Wochen Spinnhaus , ein Schnei¬
der aus Herborn 1783 6 Wochen. Im gleichen
Jahre wurde der Lehrer in Mengerskirchen, seines
Amtes entsetzt. 1781 bekam ein Knecht eine be¬
hördliche Tracht Hiebe, ein anderer 3 Tage Ar-
beitsstrafe auf dem Amtshaus in Hilchenbach. Ein
Einwohner von Donsbach wurde 1781 zu 4
Wochen öffentlicher Schanzarbeit verurteilt und
den Witten der Aemter Haiger und Herborn bei
6 Gulden Sttafe verboten, ihm Bier oder Schnaps
zu geben. 1776 endlich wurde ein Einwohner von
Wissenbach ins „Schtvarze Buch" eingetragen , den
auch die schäffsten Leibesstrafen nicht gebessert
hatten.

8. Weffen wir noch einen Blick auf das Spicle»
im Wirtshaus . 1767 wurde in Oranien das Wür¬
fel-, Katten - und Kegelsprel verboten, da Zeit,
Vermögen und gute Sitter » darunter litten . Wir¬
ten und Spielern wurden 8 Tage Gefängnis in
Aussicht gestellt und Kugeln und Kegel sofort ent¬
fernt . Dem Stadtw -achtmeister von - Dillenburg
wurde bei doppelter Strafe und Amtsenffetzung
die Durchführung des Verbots anbefohlen. 1775
wurde diese Verordnung tvi.' derholt , da man nicht
nur mit übermäßigen Einsätzen weiterkegelte, son¬
dern auch die Zuschauer auf die Kegler wetteten.

Besonders eingehend ist die von Füfft Wilhelm
von Oranien 1773 erlassene und 1787 erneuerte
„gnädigste Verordnung wider die Hazardsprele",
die folgende z. T . heute noch bekannten Spiele ver¬
bot : Bassete, Pharao , Landsknecht, Trenta Qua¬
ranta . Ouindezi , Bassa-Diezi, Kleine Elf , Banko
und Tttschack. Auch wurde das nächtliche Wür¬
feln und Kattenspielen in Wittschaften und Pttvat-
häufern untcffagt und eine ganz außerordentlich
hohe Bestrafung angedroht . Spieler und Wirt
zahlten nämlich je 100 Reichstaler , beim zweftcn
Male 200 Reickstaler Strafe .. Die eine Hälfte
bekain der Angeber nebst dem beschlagnahmten
Spielgeld , die cnwere die Waisenhäuser in Dillen-
burg und Diez. Zahlungsunfähige Beamte ver¬
loren ein Dietteljahrsgehalt , Offiziere .bekamen
in diffem Falle 3 Monate Arrest und Gemeinen-
löhnung . Im Wiederholungsfall wurden Beantte
und Offiziere entlassen. Zahlungsunfähige Bür-
ger mußten 8 Monate bei Wasser und Brot
Schanzarbeit verrichten, beim zweiten Mal 6 Mo¬
nate in Ketten und Banden . Der Witt aber ver¬
lor sein Schankrccht. Auch wurde das Erfinden
ner:er Spiele verboten.

1786 freilich wurde die Strafe auf 15 Gulden
ermäßigt , die doppelte Strafe bekam jedoch, wer
zmn zweiten Mal oder an einem Sonntag beim.
Spielen crwifckst wurde.



Unpolitische Aeitliiufe.
jNackdrilck verboten.) . Berlin,  27 . April,

ß Ter alte Wrangel  hörte mal z». als zlvej
Ndvokaten eifrig erörterten , was daS römische
Mecht über diesen und jenen Fall bestimme. Unser
Bürgerliches Gesetzbuch bestand damals noch nicht.
Urangeb schüttelte seinen runzeligen Kopf und
sagte: Det olle römische Recht , gilt
denn  d e t i in in c r noch?

k,, Aehnlich wird mancher gedacht oder gesprochen
haben, als er vorige Woche hörte , daß daS
I e s u i t e n g e se tz aufgehoben sei: „Dieses alte
häßliche Ausnahmegesetz, galt denn das bis jetzt
imnier noch?" ' •

Ja , cs stand noch immer in der Gesetzsamm¬
lung. — Das betreffende Blatt war ini Laufe der
Zeit wohl gelb angelaufen , aber zu lesen war die¬
ses wunderbare Erzeugnis von 1872 immer noch.
Zum Ueberfluß hatte der Bundesrat noch im
Jahre 191.2, als wieder mal so ein kulturkämpferi-
sches Mailüfterl wehte, noch einen Nachtrag an
das Verfolgungsgesetz geklebt: jede religiöse Ein¬
wirkung auf andere sollte „Ordenstätigkeit " sein
u. als solche von Reichs wegen verboten sein. Fünf
Jahre lang hat diese nachträgliche Verschärfung
noch auf dem geduldigen Papier gestanden.

Als nun der Krieg ausbrach, da hätte eigentlich
eine Reihe von Generälen  zur sti-engen Ver¬
antwortung gezogen werden müssen wegen Ge¬
setzesverletzung. Denn Jesuiten — schrecklich
zu sagen — hatten sich zum freiwilligen Dienst ge¬
meldet, um die Soldaten an der Front an Leib
und Seele versorgen zu helfen, und die Helfer
waren angenommen worden. Ich weiß nicht, ob
die Behörden genau darauf geachtet haben, daß die
betreffenden Jesuiten ihre religiöse Einwirkung
auf die Soldaten imnier nur außerhalb  der
Grenzpfähle des Deutschen Reiches vollzogen.
Denn in den ausländischen  Bezirken , die
wir glücklicherweise recht reichlich erobert haben,
galt das herrliche Ausnahmegesetz nicht. Ich ver-
mute aber, daß weder die Truppenführcr noch die
jesuitischen Helfer genau auf den Kreidestrich der
Grenze geachtet haben : sie hatten ja Wichtigeres
zu tun . Es ergab sich aber doch ein sonderbarer
Zustand bei der andauernden „Mißachtung des
Gesetzes". Und noch sonderbarer wäre es gewesen,
wenn man bei Friedensschluß den heimkehrenden
Helfern hätte sagen müssen: „Ihr habt euch ver¬
dient gemacht um das Vaterland und habt auch
vielfach das Eiserne Kreuz bekonunen, aber wenn
ihr jetzt in euren Friedensberus zurückkehrt, so
vergeht nicht, daß ihr unter einer besonderen
Polizeiaufsicht steht und durch jede religiöse Ein¬
wirkung auf andere euch schuldig macht. Von
Rechts wegen' Abtreten !" ,

Nein, cs ging beim besten Willen nicht niehr:
das alte Verfolgungsgeseh von 1872 mit seiner
geflickten Pickelklaube von 1912 war nicht mehr zu
halten . Was alle Klagen und Beschwerden der
deutschen Katholiken * in 45 langen Jahren nicht
hatten erreichen können, das brachte der Krieg
als gewaltiger Leh rmei ster  in 2y2 Jah¬
ren zuwege. Der Krieg ist wie ein Sturmwind,
der durch den Wald fährt . Die gesunden Bäume
schwanken, aber sie wanken nicht: die kranken
Bäume und das morsche Astwerk brechen und
fallen. Das gilt für die Gesetze und auch für die
Geister. Alte Vorurteils werden ausgeräumt , alte
Verirrungen und unglückliche Zeiten werden fort-
geblasen. Neues Leben soll aus den Ruinen
blühen. ^

Ta wir gerne Fremdwörter gebrauchen, so
spricht man gewöhnlich von-einer „Neuorien-
tieriirtg ", statt kurzweg Neuordnung  zu
sagen. Nebenbei steckt hinter dem Wort „Neu¬
orientierung " noch ein gewisser Vorbehalt . Sich
orientieren heißt einen Zielpunkt gewinnen. Nicht-
linken aufstellen. Also die Sache v o r b e r e i t e n,
die Erledigung selbst aber noch hinausschieben.
Nun liegt es ja in der Natur der Dinge , daß man
einen weit und tief greifenden Umbau der Ver¬
fassung  nicht gut vornehmen kann, wenn der
grimme Feind an den Mauern tobt und die besten
Staatsbürger zu Millionen im Schützengraben
sichen. Aber abgelebte Ausnahniegesetze beseitigen,
das kostet nur einen herzhaften Federstrich: das
können die heimgebliebenen Gesetzgeber kurzer¬
hand machen. Oder glaubt etwa einer, daß die
Soldaten , die im Felde das opferwillige Wirken
der Ordensleute und der sonstigen Seelsorger und
Krankenpfleger gesehen und gefühlt haben, wür-
den nach ihrer Heinikehr Einspruch erheben gegen
die Ubi'cchffung alter Verfolgungsgesetze?

Der Bundesrat hat richtig und rnhtzeitig ge¬
handelt . Das erkennen wir mit Dank an und
wollen mit den: Schwamm über den weniger schö-
neu Beschluß von 1912 hinwegwischen. Aber in
Lobgesängen oder Triumphrufen uns besonders
anzustrcngen, ist nicht nötig und wäre auch nicht
zeitgemäß. Wir fühlen uns nicht von Geschenken
überhäuft , sondern verzeihen nur das Ende
eines  U n r e ch ts , das schon übermäßig lange
gedauert hatte.

Ein erfreulicher Fortschritt . Dessen Bedeutung
darf man hochschätzen, aber nicht überschätzen.
Wer eine rosige Brille trägt , denkt vielleicht, die
Jesuiten könnten nur ohne weiteres in ganz
Deutschland so viel Klöster errichten, wie sie und
das ' katholische Volk wollen. Aber hinter dem be¬
sonderen Stacheldraht , der jetzt beseitigt ist, liegen
doch noch andere Fußangeln . Was aufhört , ist die
Beschränkung von Reichswegen,  die aus¬
schließlich den Jesuiten  auferlegt war . Jetzt
sind die Jesuiten gleichgestellt mit den anderen
Ordcnslcnten . Die allgemeinen  Bestim¬
mungen über die katholischen Orden , die in den
verschiedenen Landesgesetzen  vorgesehn sind,
bleiben bis auf weiteres in Kraft , und einzelne
Staatsregicrungen haben schon kund und zu
wissen getan , daß sie ihre Vollmachten gegenüber
unseren Klöstern und deren Insassen nach wie vor
handhaben wollen. Die Neuorientierung geht also
auch auf dem kirchenpolitischen Gebiete nur stück¬
weise und schrittweise vor sich. Das ist mal so die
Regel in der Welt : das Gute kommt langsamer
als das 1l"bel : die Krankheit eilt und die Ge¬
nesung schleicht. Darauf muß man Hinweisen, um
übertriebene  Hoffnungen zu verhüten . Das
soll uns jedoch nicht hindern , die schöne Abschlag¬
zahlung freudig zu begrüßen mit dem aufrichtige
Wunsche, daß alles weitere sich im Frieden  ab-
spielen möge.

Was hat uns denn vor allem der grimmige
Schulmeister Krieg gelehrt ? Den hohen und
heiligen Wert des inneren  F r i e d e ns.

"Die brüderliche Eintracht im deutschen Vaterlande
vrauchsy wir so notwendig , wie das tägliche Brot,
und zwar nicht allst« während des Kampfes, son-
dorn auch nach dessen Abschluß, wenn wir alles
wiederherstellen und unsere W e l t st e l l u n g He¬
gen den verbliebenen Haß und Neid von neuem

sichern müssen. Das wichtigste Stück des inneren
Friedens ist dev konfessionelle  Friede , und
dar kann nur gedeihen, wenn gleiches Recht
den beiden Bekenntnissen gewährt wird , wirkliche
Parität  in Gesetzgebung und Verwaltung , auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens.

Tie Jesuiten und unsere anderen Ordensleute
werden gewiß nichts tun , was den Frieden stören
könnt». Sie haben sogar durch das lang dauernd«
Unrecht sich nicht aus der Ruhe bringen lassen: wie
sollten sie jetzt dazu kommen? Wir möchten nur
wünschen, daß dA erklärten G e g n e r der Ie s u i-
t e n ebenso viel bürgerliche Besonnenheit und
christliche Mäßigung bewähren. Im allgemeinen
muß man ja anerkennen, daß die bisherigen Ver¬
teidiger des Jesuitengesetzes die neue Wendung
mit einer gewissen Gelassenheit hingenommen ha¬
ben. Einige Blätter aber, die dem Evangelischen
Bund nahestehen, haben den Aerger doch nicht ver¬
winden können und sich wieder in den alten An¬
griffen gegen die Jesuiten versucht. Sollen wir
darauf antworten und Vorwürfe , die schon hun¬
dertmal widerlegt sind, zum hundert uno siebenten
Male noch von neuem widerlegen ? Dann ist der
alte Zank im Gange. Besser ist es, man macht ei¬
nen dicken Strich  unter die vergangenen
Kämpfe  u . sagt ehrlich: Wir wollen nicht rück¬
wärts schauen,  sondern vorwärts,  und
sehen, wie sich das Z us a m m e n l e b e n j e tzt u.
rn Zukunft gestaltet!

Wenn ich dm Eiferern Gerechtigkeit und Duld-
famfeit predige, werden sie auf mein schwaches
Stimnichen kamn hören wollen. Mehr Anklang
findet wieüeicht die Stimme Friedrichs des
Großen.  An einen sehr zeitgemäßen Brief des
alten Fritz erinnert soeben Herr B o r cha r d aus
Altona in der „Täglichen Rundschau". Er will
nachweiien, daß König Friedrich keine „Freund¬
schaft" für den Jesuitenorden gehabt habe. Das
wrrd wohl stimmen: denn wie sollte dieser prote¬
stantisch erzogene und später zum entschiedenen
Freigeist gewordene König in Geistesverwandt¬
schaft geraten mit den Vorkänipfern der strengen
kathol. Gläubigkeit und Kirchmzucht. Er war wirk¬
lich „kein Affiliierter der Jesuiten ", wie er selbst
scherzend sagte. Andererseits schießt Borchard über
das Ziel , wenn er behauptet , König Friedrich habe
nur des Staatsnutzes wegen die Jesuiten in seinen
Landen geschützt. Er tat es auch aus Gerech¬
tigkeit und Duldsamkeit,  und das hat er
selber bezeugt in einein Brief an den Philosophen
d'Alembert,  den Freund des Religionshassers
Voltaire.  Dieser Brief zeigt, daß der König
auch von der Anklage gehört hatte , die damals ver¬
schiedene„aufgeklärte" Regierungen gegen die Je¬
suiten wegen angeblicher Freveltaten und sogar
Mordtad -n erhoben, um ihre Austreibung zu recht¬
fertigen . Friedrich aber schreibt im Jahre 1773
an d'Alembert:

„Die Nachsicht, die die Menschen einander ge¬
genseitig schuldig sind, führt zur Duldsam¬
keit.  Aus diesem Grunde werden die Jesuiten»
Ihre Feinde, bei vrir geduldet:  in den Pro¬
vinzen, wo ich sie schütze, haben sie sich des Mord¬
messers nicht bl'dient : sie schränkten sich in ihren
Gymnasien darauf ein, die Schulstudien zu lehren.
Wäre das ein Grund , sie zu verfolgen ? Wird man
es mir zum Vorwurf machen, daß ich eine Ge¬
sellschaft von Gelehrten  nicht ausrottete,
weil einige einzelne Mitglieder dieser Gesellschaft,
zweihundert Meilen von meinem Staate , Fr »vel-
taten begingen? Die Gesetze bestimmen die Be-
strcrfung der Schuldigen , aber sie verdammen zu¬
gleich die grausame und blinde Erbitterung , die
in ihrer Rache den Schuldigen mit dem Unschuldi¬
gen vermengt. Beschuldigen Sie mich zu weit ge-
triebmer Duldsamkeit;  auf diesen Fehler
werde ich st o l z s e i n : und es wäre zu wünschen,
daß man den Fürsten keine anderen als solche Feh-
ler vorzuwerfen hätte."

Diese königliche Mahnung zur Duldsamkeit und
Gerechtigkeit ist jetzt am Platze. Der Knorr muß
den Knubben ertragen , und man darf nicht Un¬
schuldige verfolgen in Bausch und Bogen, weil vor
langer Zeit und in weiter Ferne einem Ordensge¬
nossen von ihm etwas nachgesagt worden ist. Was
du nicht willst, daß man dir antur , usw.

ReichstagsverhanSlmigeu.
General Graener über den Streik der Munition »-

arbeiter.
Im Fünf zehne raus schuß de » Reich » -

tage»  zur Mitwirkung bei der Ausführung de? Ge¬
setzes über den Vaterländischen Hilfsdienst mahnte

lungst der Chef des Kriegsamts , Exzellenz Groener,
mit eindringlichen Worten die deutschen, Munitions¬
arbeiter an ihre Pflicht, jetzt dem Vaterland « die ganze»
ja letzte Arbeitskraft zu weihen und nicht durch Streiks
gegen das Wohl, ja gegen den Bestand des Reiche» zu
fündigen. Exzellenz Groener  verwies dabei out
seinen Erlaß vom 2. und 12. Februar 1917 und auf da»
Schreiben vom 24. März 1917 an die Verbände der An¬
gestellten und Arbeiter , das eine unrichtige und will¬
kürliche Auslegung der erwähnten Erlasse ausschließe.
Er betonte scharf, die heutigen Zeitläufe seien nicht da¬
nach angetan , die Munitions - und Waffenerzeugung
durch Streiks stören zu lassen. Gegen alle hetzerischen
Versuche, Unruhe und Streikgedankrn in die Ärbeiter-
kreise hineinzutragen , werde er sich rücksichtsloswenden.
Das gelte auch hinsichtlich der Tätigkeit des Abg.
Dittmann  fSoz . Arbeitsgemeinschaft) außerhalb des
Hauses. Er könne unmöglich zulaffeu, daß die Bertei-
digungswasfe« an die Kameraden an der Front «kcht in
genügender Menge geliefert würden. Was durch die
Streiks in dieser Beziehung an Schaden angerichtet u.
versäumt worden sei, müffe wieder gut gemacht werden.

Redner aller bürgerlichen Parteien stimmten diesen
Ausführungen voll zu und erkannten es als Pflicht der
Regierung an, demlandesverräterischen Treiben gewisser
Leute entschieden gegenüber zu treten . Auch ein sozial-
demokratischer Abgeordneter gab zu, daß es Pflicht ist,
für unsere Brüder im Schützengraben die nötigen Ab¬
wehrmittel zu schaffen. Unverantwortliche Kreise, die
Dittmann allerdings nahe stünden, hätten die auf bes¬
sere Lebensmittelversorgung hinauslaufende Arbeiter¬
bewegung benutzt, um politische Forderungen in die
Massen zu werfen und die Unruhe zu steigern . Nach-
dem dann noch Vertreter der beiden sozialdemokratischen
Parteien sich über die Voraussetzungen des S :re 5ö un¬
terhalten hatten , betonte ein fortschrittlicher
Redner, Streikhetzercien müßten als ein Verbrechen
am Vaterlande bezeichnet und verurteilt werden. In
demselben Sinne äußerte sich ein konservativer
Redner . Die Lebensmittelnot rechtfertige Streiks kei¬
nesfalls ; denn darunter litten auch andere Bevölke¬
rungskreise, ohne daß sie an Arbeitseinstellung im jetzi¬
gen schweren Zielpunkte dächten.

So dürfen wir auch aus diesen Erörterungen wie¬
der die feste Zuversicht nehmen, daß Deutschland auch
heute wie am ersten Kriegslage dem Feinde geeint ge¬
genübersteht.

Deutschland.
* Keine Internierung von Amerikaner ».

Schweizer Nachrichten zufolge sollte dem Inter-
nationalen Komitee des Roten Kreuzes in Gens
kürzlich eine Liste mit Namen von in Deutschland
internierten Amerikan 'rn zugegangen sein, wes¬
halb eine amerikanische Abteilung in Genf einge¬
richtet wurde, um Erkundigungen über solche
Amerikaner einzuziehen. Wie der „Tag " an un¬
terrichteter Stelle hört , ist die Meldung von der
Internierung  in Deutschland befindlicher
Amerikaner unzutreffend.

* Kriegswucher und Kettenhandel . Einem um-
fangreichen Kettenhand«! mit Lebensmitteln ist
das Kriegswuchercunt in Berlin und Umgegend
auf die Spur gekommen. Nähere Nachforschungen
führten nach und nach auf die Spur von 14 Per¬
sonen, die an dem Schrchehandel beteiligt waren
und vorübergehend festgenommen wurden . Nach
längeren Bemühungen gelang cs schließlich der
findigen Polizei , die Aufbewahrungsorte ausfin¬
dig zu machen, und die Vorräte , die an 10 verschie¬
denen Stellen in Großbcrlin lagerten , im Gesantt-
werte von über 300 000 M zu beschlagnahmen. In
Betracht kommen etwa 110 Zentner Wurst , IOC
Zentner Sülze . 4 Zentner ungestempeltes
Schweinefleisch, 8 Zentner Kaffee-Ersatz, 18 Zent-
ner Haselnußöl, 134 Zentner Seife , 341 Flaschen
Rum und 80 Flaschen Rotwein und Sekt . Natur-
lich arbeiteten die Herren Kettenhändler mit
wucherischen Verdiensten. Die beschlagnahmten
Waren wurden dem Waffen- und Munitions-
beschafsungsamt für die Schwerarbeiter zur Ver¬
fügung gestellt, und durch fünf vorher bereitgehal¬
tene Lastautos dieser Behörde sofort abgeholt.

Nordamerika.
Lord Balsonrs Besuch in Amerika.

Amsterdam, 26. April . Balfour ist der Gegen¬
stand oder, wenn man will, das Opfer eines eckst
amerikanischen Ueberschwangs. Nach dem Be¬
richterstatter der Times in Washington sah er nicht
wenig verwundert drein, als er beim Verlassen des
Kabinetts des Staatssekretärs einen großen Teil
des Personals der in dcnrselben Gebäude unterge-
brachten Aemter des Auswärtigen , des Kriegs und
der Marine in der Vorhalle veffcumnclt fand , um
ihm zuzujubeln. Auch außerhalb Washingtons ist
die Begeisterung groß. Zahlreiche große Städte
bitten um die Ehre eines Besuches der brit . Ab-

gesandt"«, während die Presse rm ganzen Land«,
eine unersättliche Neugier an den Tag legt und
Balfour um Auffätze und Unterredungen bittet,
sowre dessen Taten , ja, dessen Kopf, Gesicht,
Stimme , Haarfarbe , Krawatte , Ueberzieher.
Kragennummer , Selbstbinder und Schuhe bis ins
kleinste schildert. Der Berichterstatter selbst hat
darüber den Verstand verloren, wie sich aus sol-
gendern Schlußsatz ergibt : „Das mag eine Kleinig-
kett sein; allem es zeigt wieder, welch unernieß-
uchen Dienst Deutschland England erwiesen hat,
indem es Amerika zum Kriege reizte."

Die internierten Schiffe.
WB. Washington, 26. April. Das Reutersche

Büro meldet: Im Kongreß wurde eine Gesetzes-
Vorlage eingebracht, welck>e den Präsidenten er-
mächtigt, die internierten Schiffe der Länder , mit
denen die Vereinigten Staaten von Amerika Krieg
führen , zu übernchmen. Nach den Bestimmungen
der Gesetzesvorlage wird das Schiffahrtscunt die
deutschen und österreichisch-ungarischen Schiffe
vermieten  oder selbst in Fahrt bringen kön¬
nen. Die Eigentumsrechte  werden nach
dem Kriege festgestellt werden.

rriechliches.
X Limburg , 28. April. Morgen wird in unse¬

rer Stadt das auf den 23. d. Mts . einfallende Fest
ds hl. Georg,  des Patrons des Domes und des
Bistums Limburg , in öffentlicher Feier begangen.
So wurde es bei der vor mehreren Jahren vom
Papst angeordneten Verminderung der Festtage
nachdem Georgstag bis dahin hier gebotener
Feiertag war , bestimmt. In neurer Zeit haben
nun Bischof und Domkapitel vereinbart , daß, wenn
der 23. April auf einen Sonntag fällt , der Bischof
ein feierliches Pontifikalamt halte, sonst ab»-r der
Tomdekan an dem auf dm 23. April folgenden
Sonntage ein feierliches Amt unter Assistenz des
Bischofs halte. Der Bischof wohnt dann meist
auf dem Throne dem Hochamte bei. Diese Weise
der Feier des Hochamtes ist hier fett mehr als vier -'
zig Jahren seitdem Bischof Peter Joseph Blum
sie zuletzt beobachtet, nicht mehr in Uebung ge¬
wesen, soll aber wegen ihres erhchenden Eindrucks
erhalten bleiben. Der Bischof hat auf dem Thron
einen assistierenden Priester und zwei Ehrendia¬
konen, ähnlich wie beim Pontifikalamt . Nur
trägt der Bischof statt der Meßgewänder den Chor¬
mantel und die Ehrendiakonen (Domherrn ) ihre
violette Chorkleidung. DaS Staffelgcbet bellst: der
Bischof mit dem Domdekan am Altar und besteigt
nachher den Thron , auf dem er mit Ausnahme der
Zett der Wandlung , die er auf einem Betstuhl vor
dem Altar anbetend zubringt, verbleibt. Nur der
Bischof gibt am Schluß des Hochamts den Segen,
nicht der Donidekan. Auch segnet der Bischof im¬
mer den Weihrauch und bei ch-r Opferung das
Wasser, sowie den Diakon und Subdiakon , bevor
und nachdem diese Evangelium, bezw. Epistel ge¬
sungen haben.

V Limburg, 26. April. Die durch Versetzung
des Herrn Pfarrers R e u ß nach Winkel im Rhein¬
gau zur Erledigung gelangte und im landesherr¬
lichen Patronate stchmde Pfarrei Nastätten  ist
auf Präsentation des Herrn Oberpräsidenten Herrn
Pfarrer K o che m in Pfaffenwiesbach verliehen,
Herr Pfarrerverwalter Quirin  von Nastätten
zum Pfarrvikar in Mederreifenberg und der dor¬
tige Pfarrvikar , Herr Kaiser,  zum Direktor deS
Vincenzstiftes in Aulhausen ernannt worden.
Ferner ist dem Hwrn Pfarrer Schlepping-
h o f f von Nentershausen auf Präsentation des
Herrn Oberpräsidenten die landesherrliche Patro¬
nats -Pfarrei Hachenburg  übertragen , Herr
Frühmessereiverwalter Schäfer  in Herschbach
zum Pfarrer von Nentershausen,  Herr
Kaplan von B ö h n von Sachsenhausen zum
Frühmessereiverwalter in Herschbach ernannt und
H r̂r Kaplan Wolf  von St . Goarshausen nach
Sachsenhausen versetzt worden. Auf die Pfarrei
Pfaffenwiesbach besteht ebenso wie auf die Pfar¬
reien Hachenburg und Nastätten das landesherr¬
liche Vorschlagsrecht.

Vermischtes.
Das D>mpferunglück auf der Donau.

Bisher 149 Leichen geborgen.
Berlin , 26. April. Der „Lok.-Anz." meldet au»

Budapest : Bisher wurden von dem Dampfer „Zriny"
insgesamt 140 Leichen hervorgeholt. Die bisherige Un¬
tersuchung hat eine strafbare Unachtsamkeit de» Per¬
sonals auf den beiden Dampfern "Zriny " und „Vik¬
toria " ergeben.

Streifschüsse. !
Der von der englischen Heeresleitung gehegte Vor¬

satz, am Gründonnerstag in Jerusalem cinzuziehen,
mußte, der schlechten Witterungsvcrbältnisse wegen, auf
den nächsten Gründonnerstag verschoben werden. —•
England möchte seine Zivildienstpflicht am liebsten in
den neutralen Ländern einsühren. — Wilson wird nach
Kriegsende allen friedenschließenden Mächten den Krieg
erklären , weil sie durch den Friedensschluß den legitt-
men Handel der ftiedlichen amerikanischen Bürger mit
Kriegsmaterial lahmlegen. ■

009000009000
An dt« deutschen Arbeiter!

Bis Gott den Frieden uns beschied,
Bleib' dies  der Wahlspruch de» Gerechten:
E h r l o S sei jeder Waffenschmied,
Der feiert,  wenn dir Brüder fechten!

000000900000
Büchertisch.

Die einfachste Buchführung für Kleinhändler Und
Handwerker nebst Briefsteller für den kleinen Geschäfts¬
mann von Franz Conrad,  Gewerbelehrer . Tascheu-
format . Gesetzderlag L. Schwarz u. Comp., Berlin S.
!4, Dresdenerstr . 80. Preis 1,10 JC,  gebunden 1,35 M,
— Im Kampfe ums Dasein ist eine geordnete Buch¬
führung das wichtigste Förderungsmittel zum Wohl¬
stand. Und doch liegt es häufig gerade auf diesem Ge¬
biete bei den Kleinkaufleuten, Handwerkern u . sonstigen
Gewerbetreibenden im Argen. Zwar ist kein Mangel
an Lehrbüchern der Buchführung, doch sind diese auf
den Groß - und Mittelbetrieb zugeschnitten und tragen
dem Bedürfnis des kleinen Geschäftsmannes nicht Rech»
nung . Diese Lücke füllt das vorliegende Buch auS ; eS
ist für kleine Betriebe berechnet und berufen , die Buch,
führung in den Kreisen der Hanwderker,, Kleinhändler.
Gastwirte , Krämer , Hausierer usw. zu verbreiten und
ihnen so die richtige Eelbsteinschätzung zur Warenum-
satzsteuer und den vielen anderen Steuern zu ermög¬
lichen. Ein Geschäftsbriessteller, der die im Kleinbe¬
trieb vorkommenden Schreiben, Klagen, Mahnungen,
sowie Belehrungen gesetzlicher Art etc. enthält , wird da»
handliche Buch Vielen unentbehrlich machen; e» gehört
guf das Arbeitspult jede? Geschäftsmannes.



Nationalstiftung für Sie Hinterbliebenen
Ser im Kriege Gefallenen.

Provinzialausschus; - er Provinz Hessen- Aassau.

Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes gegen seine im Kriege gefallenen
Iöhne ist die Fürsorge für die Hinterbliebenen, insbesondere für die Witwen und Waisen
der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden. Die Nationalstiftung hat fich die Er¬
füllung dieser Pflicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Tätigkeit bereits über das
',anze Reich. Auch in unserer Provinz hat sie schon warmherzige Förderer gefunden,
im aber allen Anforderungen, die mit der Dauer des Krieges und der zunehmenden
^ahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wachsen, genügen zu können, ist die Stiftung auf
le Mitarbeit aller angewiesen. So wenden wir uns denn im Vertrauen auf die oft
fwiesene Opferfreudigkeit an die gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der Herz¬
chen Bitte:

„Gebt für die Witwen und Waisen ; gebt für alle hilfsbedürf¬
tige » Hinterbliebenen der tapferen Söhne Hessen-Nassaus, die ihr
Leben nicht nur für das Vaterland , sondern auch für Euch dahin¬
gegeben haben, denen Ihr es allein zu danken habt, datz Ihr nn
gestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen könnt! Vergeht
die teuren Toten nicht! Dankt ihnen ihre Treue durch treue Für¬
sorge für ihre Hinterbliebenen ! Spendet Geld und Wertpapiere,
und spende ein jeder nach seinen Kräften gern im Gedanken, wie
gering doch solche Opfer an Geld und Gut sind gegenüber dem
Opfertod so vieler Tausender unserer Brüder !"

f lamens öes Provinzialausschuffes der Nationalstiftung
Der Dorsitzenöe:

Hengstenberg,
Oberpräsident der Provinz Hessen-Naflau , Wirklicher Geheimer Rat.

Zu Anbetracht des guten Zweckes der Nationalstiftung bitten wir herzlichst, im
'vertrauen auf die so oft gezeigte Opferwilligkeit und die vaterländische Gesinnung unserer
Heisbevölkerung um reichliche Gaben.

Laffet die Hinterbliebenen unserer tapferen Vaterlandsverteidiger nicht im Stiche
nd gebe jeder, so viel in seinen Kräften steht.

Als Sammelstelle für die Spenden der Nationalstiftung ist die Kreiskommnnal-
asie Limburg bestimmt, die Gaben jederzeit gerne entgegennimmt. Auch können Ein¬
ahlungen auf Postscheckkonto 2314 oder auf Reichsbank- Giro -Konto der Kreissparkasse
lim bürg erfolgen. Ferner nehmen die Landesbankstellen i« Limburg und Hadamar
spenden jederzeit bereitwilligst entgegen. Ueber die eingegaagenen Beträge wird öffentlich
Quittung erteilt. 122

Der Kreisausschuß Hes Kreises Limburg
als Ortsausschuß Her Nationalstiftung für die

Hinterbliebenen Her im Kriege Gefallenen:

Abichl. KSchting, Karrte« , Katteyrr,
ALnigl. Landrat. Äönigl. Landrat Bürgermeister, INühlenbesttzer,

Stell oertr. Lan- rat L. 5. Zt. Kaiser!. Kreischrf
Kreises Limburg. -es Kreises BenLzin,

Kauter , Kawaereck. Drrußer.
Kreir - epntterter, Apochekrnbrfih« , Kreisdeputierter.

KrelL5p3kka§§e Limburg.
Mündelstcher, unter Haftung des Kreises Limburg.

Reichsbankgirokouto — Postscheckkonto Frankfurt a. M . Rr . 2314
Fernruf 296

Annahmestellen in sämtlichen rtreisgemeinden. (191

Annahme non Spareinlagen
Annahme na« Gelddeposite«
Annahme von Wertpapiere«
zur Verwahrung und Verwal¬

tung (offene Depot»)
Einlösung fälliger Zmsscheine

Darlehen gegen Hypotheken
Darlehen an Gemeinde « «nd

öffentliche Verbände
Darlehen gegen Verpfänd «« g

von Wertpapiere«
Darlehen gegen Bürgschaft
Uebernahme v. Gütersteiggeld.
Kredite in laufender Kech«««g

Mindcrwa ^ en
Klappwa ^ en

Kinderbetten.
Möbelhaus Josef Reuß, 79

Limburg , obere Grabenstrafle 5=

Lehnard ’s

W aschpulver
ohne Seifenkarte in den KolonialwarengeschÄ&en erhältlich,

ist frei von Tod  und scliiidliclieii Bestandteilen.
Fällt nicht unter die Bundesratsrerordnung rom 5. Oktober 1916.

Verkaufspreis 250 Gramm 580 PIg . 23

Heinr . Lehnard , Seifenfabrik,
Llmbnrg ( bahn ).

Backpulver

Mit  Jorntag
ist unübertroffen.
Zu haben in allen

einschläg. Geschäften
A.  Amelaug,

Elz. 3121

|HöUcl
kauft einzelne Stücke sowie
ganze Einrichtungen 3066

Y.  ISommer.
Ncr»»arft 7._

Ein Wagen 3346
Dung

zu verkaufen.
Näheves Untere Säsiede

Nr . 7, parterre.

Bilanz pro 31. Dezember 1916
Her euer- una MWe r.8.u.n.H.z«Man

Aktiva.

Kassenbestand.
Wertpapiere

(Nennwert M . 50000) . .
Geschäftsant. b. b. Genossen¬

schaftsbank f. Heff.-Nassau
Immobilien .
Mobilien . . . . . .
Bankguth . in lfdr . Rechnung
Guthaben i. lfdr. Rechnung bei

Genoffen . . . . . .
Darlehen gegen Schuldscheine
Hypotheken.
Asstoneu und Gütcrsteiggelder
Zinsen . . . . . . .
Gerichtskosten.

JL 4
13 393,48

45 045,—

13150,—
62 361,52

350,—
62 048,»0

167 266,77
248826,76
320439,46

43 772,57
27 505,62

1064,31
1005 223,99

Passiva.

Geschäftsguthaben . . .
Reservefonds . . . .
Betriebsrücklage
Spareinlage » . ,
Anlehen . . . .
Laufende Rechnung
Zinsen . . .
Diverses .

• k « «

Reingewinn pro 1916

JL  ^
24574,60
7 765,K)

13 448,67
572048,75
343 205,30

27 687.71
9 774.00

308.35
998812,63

6411,30

1005223,90

Der Mitgliederstand betrug Anfang 1916 : 658 Genoffen;
Zugang in 1916 : . 5 — 663
Abgang : Durch Tod 13, durch Kündigung 4 — 17

StanH Ende 1916:
Langendernbach , den 25. April 1917.

646
3324

Spar - and Darlelmskasse
eiugetr . Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht

Hartmann , Hecp . _

JOSIN
ist ein vorzüglich reinigendes schäu¬
mendes Waschmittel, frei von schädlichen
Bestandteilen greift es Hände and Ge¬

webe nicht an. 8(1

Ohne Stiles« Mil erffliteü!
Jkjfea-Fi!>ril Jöl.MÜtlüf,Seifenfahnt Lfaliirg*

Zahaarasis wieder eröiel!
Vlgauos lachfolger

W. Podiasze « skl , Dentisi
Liinbnrg , Obere Schiede 19, L

Sprechstunden Werktags von 11—6 '/, Uhr. Sonn- und
Feiertags von 8—2 Uhr.

Telefon Kr . 261 . 1479
(Bitte Hausnummer genau zu beachten)._

Ausrüstungsstücke
für Offiziere, Militärbeamte und Mannschaften-

Uniformtache — Müteeu — Degen
wasserdichte Bekleidung . 12

Willi . Letinard senior , Karnmarkt.

«lg lilit litt . MiUlMii.
w Dur während des Krieges

Zuschneide Kursus
im Saale der „Alten Post " Limburg,  Neumarkt

Jn Anbetracht der fcksivsren Zeit wird vom 1. Mai ab
ein Zuschneidekursus zu dem sich ermäßigten Preis von
12 M,  einschließlich Material abgchalten . , Besonders
Damen , deren Angehörige im Felde stehen ist hier Ge¬
legenheit geboten, sich gründliche Kenntnisse im Zuschnei¬
den von Damen- «nd Kinderkleider cmzireignen. Der
teuren Zeit wegen empfiehlt es sich, jetzt ältere Kleider nach
d?r neuen Mode umzuarbeiten , woraus in diesen: Kursus
besonders Rücksicht genommen wird.

Unterricht täglich außer Samstag von 254 Uhr bis
554 Uhr. Dauer 3—4 Wochen. Anmeldungen Montag,
30. April von 254 Uhr bis 5 Uhr im obengenannten Lokal.
3302 Die Direktion.

Mk. 15.— bis Mk. 20.— können Sie wöchentlich verdienen.
Strebsame Personen finden dauernd angenehme Ar¬

beit im Hause. Verlangen Sie postfrei und kostenlos Aus¬
kunft von m:s. Strumpswareufabrik Waterstradt u. Co„
Hamburg 36, Albrechtshof. _ 394

Offerier« für Wiederverkäufer

große Posten

Einkochgläser
zu billigen  Preisen.

Hermann K08 entha1,
Limburg , gegenüber dem Bahnhof.

9332

/suclle - p umpen
großer Vorrat,  liefert zu billigste»  Preisen

au Händler und Vertreter 870

Cm  von Saint -George*
Hachenburg.I TT. Tw.

Freie gereintoung enernai.Mitglieder■
des Rhein-mainlsciieR uerh.Theaters:

- ■
- — m
Hotel „Zur Alten Post “ , Limburg L.

Sem,den 29.April,abends7'siMr»
Einmaliges Gastspiel des Herrn Leut» 5
nant Rudolf Keller, früher Mitglied
des Intimen- Theaters in Nürnberg.

Der Barsche als Maatj
oder ln Vertretung
Soldateaschwank in 3 Akten von Heinz Görden
Bursche Wilhelm . . . . Rudolf Keller a. G.

* » « s &a « aa» o » » » » » » aeaso mm...
Bekanntmachung.

Alle Haushaltungsvorstände werden bis auf Weiteres
ersucht nicht wie seither alle alten Mctaügegcnstände und
Lumpen mit dem Hansmüll abzngebe«, sondern diese
Gegenstände getrennt bis zur Abholung zu sammeln. Da¬
mit dies«? Gegenstände restlos der Kriegsindustrie zugeführt
werden kenn« :, hat sich das 2. Landsturm -Jnfanterie -Er-
satz-Bataillon Limburg (XVIII/27 .) erboten die Abholung
zu übernehmen. Die Abholung soll wöchentlich1 mal vor¬
genommen werden und zwar:

Mittwochs in denjenigen Stadtteilen , welche südlich der
Straßenzüge Frankfurterstraße , Obere- u. Untere Graben¬
straße bis zur Lahn liegen und

Freitags in d>7njenigen Stadtteilen , welche nördlich vor»
genannter Straßcnzüge belegen find, einschließlich der
Brückenvorstadt.

Der Abfuhrtvagen ist mit einer Glocke versehen. Bei
Ertönen der Glocke ersuchen wir die betreffenden Gegen¬
stände an den Abholungswagen bringen zu lassen.

Da diese Anordnung im kriegswirffchaftlichen Interest«
geschieht, haben wir den Müllabfuhruuternrhmer ange¬
wiesen, künftighin bis auf Weiteres Mülleimer , welch: alte
Metallgegenständc oder Lumpen enthalten , nicht zu ent¬
leeren.

Limburg, 13. April 1917.
3039 Der Magistrat.

Hoizversteigerung.
Nächsten Montag , de» 30. April vormittag«

10 Uhr kommen im hiesigen Gemeindewald nach¬
stehendes Holz zur Versteigerung:

930 Stangen 3. Klaffe,
370 Stangen 4. Klaffe,

24 Eichen zusammen 12,40 Fcstmeter,
3 Eichrn-Stämme , 1,29 Fcstmeter,

18 Run Eichen-Nntzholz 2,40 Meter lang.
Anfang im Distrikt Nr . 2 an der Birkenmühle.

Hausen , den 29. April 1917.
Der Bürgermeister.

Meine Wohnung
befindet sich jetzt:

Wallsirasss !?**. 1, 2 . Etage,
Ecke - er Eiscrrbahnstrahe.

Kai *S KiofOl *? Schneidermeister.
Limburg. 3295

Buchhalterin gesucht!
Zum baldigen Eintritt suchen wir eine tüchtige

Buchhalterin mit flotter Handschrift, die mit
doppelter Buchführung, Schreibmaschine und Stenogra¬
fie vertraut, bei angenehmer und dauernder Stellung

Ausf. OSerte mit Zeugnisabschriften, Photografie
und Gehaltsangabe an 3331

fäebr . SsGIt ; G. m. b H , Bingen a. Rh.

Tüchtiges Friinlein
für Registratur, Stenographie(Gabelsberger) und Schrcch
Maschine zum 1. Wlai oder später gesucht. Stfw

Angebote mit Zeugnisabschriften an:
Abi . Phosphorit der Chem . Fabrik

Griesheim -Elektron
Parkstraße 18



p = Der Vater !. F r a u e n - V e r e i n,
«rmeigberein Limburg , der in den letzten Jahren
ĵ on viel auf dem Gebiete der Fürsorge fiir be¬
dürftige Schulkinder durch Verabreichung warmen
Frühstücks in den Wintermonaten geleistet hat.
gedenkt, diese Fürsorge in diesem Jahre angesichts
fier herrschenden Brotknappheit auch in best
Sommermonaten einige Zeit eintreten zu lassen.
Um.die nötigen Mittel dafür aufzubringen , beab¬
sichtigt der Verein, Anfang Mai ein Konzert zu
veranstalten, für das einige ausgezeichnete aus¬
wärtige Künstler ihre Kräfte dem Verein in hoch¬
herziger Weise zur Verfügung gestellt haben. Es
steht bei dem bewährten Gemeinsinn der Lim¬
burger Bürgerschaft und bei dem dargebotenen
Kunstgenuß zu hoffen, daß der- konunenden Veran¬
staltung ein großer Erfolg zu teil werden und der
Verein dadurch in die Lage gesetzt sein wird , seine
Absichten in recht ausgiebiger Weise zu verwirk-
lichen. Im letzten Winter konnten aus reichlich
Angegangenen freiwilligen Beiträgen 120—150
Kinder zu deren Freude lvährend annähernd 5
Monaten durch den Verein regelmäßig mit einem
warmen Frühstück bedacht werden,

e — Eine Bezirksberatungsstelle
für Kriegerehrung und Krieger-
gräbersürsorge  ist der König!. Regierung
in Wiesbaden angegliedert lvorden. lieber die
Aufgaben und Ziele dieser Stelle gibt ein von ihr
herausgegebenes Flugblatt , lvelches bei den Bür-
germeisterämtern eingeschen werden kann, er-
schöpfende Auskunft . Es wird dringend empfohlen,
vor Beginn irgendwelcher Ausarbeitungen , die die
Kriegsehrung und Kriegergräberfürsorge be¬
treffen, sich niit der oben erlvähnten Bezirksbera¬
tungsstelle ins Benehmen zu setzen.

= Silberne Hochzeit.  Montag den
30. April begehen die Eheleute Werkführer Josef
Zimmermann  und Frau Anna , geborene
Schmitt von hier den Tag der silbernen Hocktzeit.

= @o ft f p i e I Rudolf Keller. („Freie
Vereinigung .) Wie nicht anders zu erwarten war.
zeigt sich für die Sonntagsaufführung ein lebhaf¬
tes Interesse . Herr Leutnant Keller  weilt seit
Donnerstag in Frankfurt und hat an den Vorpro¬
ben teilgenommen. Wir dürfen uns also mit
Recht eine gelungene Vorstellung versprechen, um«
soniehr als die Inszenierung wieder Herr Spiel¬
leiter Kauer  übernommen hat . Also auf in die
„Alte Post" zum „Burschen als L e u t n a n t".

— Rnh bockjag  d. Der Bezirks-Ausschuß
hat beschlossen, von einer Aenderung der gesetz¬
lichen Bestimmungen betreffs der Eröffnung der
Rehbockjagd in diesem Jahre abzusehen. Die
Schonzeit für Rehböcke endigt mithin mit Ablauf
des 15 . Mai und die Jagd beginnt am 16.Mai.

— F e u e r w e h r - U e b u n g. Am Donners¬
tag. den 3. Mai . findet dahier eine Hebung der
Freiwilligen - und Pslichtfeuerwehr statt , zu der
alle Mitglieder zu erscheinen haben. Das unent-
fchuldigte Fernbleiben lvird streng bestraft.

= F ischerci.  Die Frühfahrsschonzeit in
den Flüssen Rhein , Main , Lahn und Nidda , inner¬
halb des Regierungsbezirks Wiesbaden ist für
dieses Jahr aufgehoben.

— Auf eine Bekanntmachung des Magistrats
im Anzeigenteil der heutigen Nummer belr.
„Neuregelung der M i l chv e r so r g u n g
in der Stadt Limburg"  machen wir unsere
Leser aufmerksam.

MllWWr HW« >!. üleMiiOt
»ei Meist-oder MnungMifel.
Bei der allgemein«»» Anmeldung zur Lilfsdienst-

stammrollc sind eine Anzahl Hilfsdicnstpflichtigcr, die
in bestimmten Berufen tätig waren von der Melde¬
pflicht befreit gewesen. Gibt einer dieser bisher von
der Meldepflicht befreiten Hilfsdienstpflichtigcn die
Tätigkeit,  deren Ausführung der Grund seiner Be¬
freiung von der Meldepflicht war . auf und geht er zu
einer anderen  Tätigreit über oder wechselt  er
auch nur bei an sich gleichblcibender Tätigkeit die B e-
schäftigungsstelle,  so erwächst hieraus sowohl
für ihn, wie auch für seinen bisherigen Ar¬
beitgeber  eine Meldepflicht,  deren genaue und
gewissenhafte Erfüllung bei Vermeidung erheblicher
Strafen geboten ist:

Der Hilfsdienstpflichtige selbst hat sich in diesen Fäl¬
len spätestens am dritten Werktage nach Aufgabe seiner
bisherigen Tätigkeit oder nach dem Wechsel seiner Be¬
schäftigungsstelle an seinem Wohnorte und, wenn er
diesen gleichzeitig wechselt, an seinem neuen  Wohn¬
orte persönlich hei der von der Ortsbehörde bekanntge¬
gebenen Stelle — im allgemeinen ist dies der Bürger¬
meister (Amtmann ) in Frankfurt a. M. sind es die ein¬
zelnen Polizeireviere — zu melden und die für
die Ausfüllung der vorgeschriebenen Meldekarte erfor¬
derlichen Angaben zu machen. Anstelle der persönlichen
Meldung ist auch schriftliche Meldung zugelaffen. Diese
muß dann aber unter ordnungsmäßiger Ausfüllung der
vorgeschriebenen Meldekarte erfolgen und innerhalb von
drei Tagen in Händen der von der Ortsbehörde be¬
kanntgegebenen Stelle sein. Die für diese schriftliche
Meldung benötigten vorgeschriebenen Meldekarten sind
bei den Ortsbehörden zu haben.

Der bisherige Arbeitgeber des Hilfsdienftpflichtigen
hat seinerseits von der Veränderung in der Beschäftig¬
ung des Hilfsdienstpflichtigen oder von dessen Austritt
dem für seinen Betrieb zuständigen Einberufungsaus¬
schuß (beim Bezirkskommando) (nicht der Ortsbehörde)
Mitteilung zu machen. Auch diese Mitteilung muß
spätestens am dritten Werktage nach Aufgabe der bis¬
herigen Tätigkeit seitens des Hilssdienstpflichtigen oder
nach dessen Austritt aus dem Betriebe erfolgen.

Aber auch der Hilfsdienstpflichtige, der sich bereits
zur Hilfsdienststammrolle angemeldet hat. ist, wenn er
seine bisherige Tätigkeit  aufgibt , oder wenn er
seine B e s chä f t ig u n g s st e l l e oder seine Woh¬
nung  wechselt, verpflichtet, hiervon spätestens am drit¬
ten darauffolgenden Werktage dem für ihn zuständigen
Einberu ungSauöschusse (nicht Ortsbehörde)
unter genauer Angabe seiner neuen Tätigkeit , seiner
neuen Beschäftigungsstelle. oder seiner neuen Woh¬
nung Mitteilung zu machen. Liegen die alte und die
neue Wohnung in den Bezirken verschiedener Einbe¬
rufungsausschüsse, so ist die Mitteilung an den für die
bisherige  Wohnung zuständigen Einberufungsaus-
schutz zu richten. Welcher Einberufungsausschuß da¬
nach im einzelnen Falle für die Mitteilung in Frage
kommt, ist nötigenfalls bei der Ortsbehörde zu erfra¬
gen. Der Arbeitgeber des Hilfsdienstpflichtigen ist in
diesen Fällen , in denen der Hilfsdienstpflichtige zur
Hilfsdienststammrolle bereits angemeldet ist, zu einer
Mitteilung nicht verpflichtet.

Im Interesse einer geordneten Tätigkeit der Einbe¬
rufungsausschüsse muß erwartet werden, daß die ein¬
zelnen Hilfsdienstpflichtigen die ihnen obliegenden Mit¬
teilungen pünktlich u. gewissenhaft dem Einberufungs¬
ausschuß machen. Denn die Tätigkeit der Einberuf¬
ungsausschüsse würde verzögert und gehemmt, wenn
schon nach kurzer Zeit infolge unterbliebener Mittei¬
lung der Veränderungen die in den Meldekarten ent¬
haltenen Angaben unrichtig wären.

Muster für die Meldungen und Mitteilungen sind
bei den Ortöbehürden einzuseben.

Alle diese Bestimmungen kommen nur für diejenigen
Hilfsdienstpflichtigen in Betracht. die in der Zeit nach
dem 30. Juni 1857 und vor dem 1. Januar 1870 ge¬
boren und nicht mehr landsturinpflichtig find.

provittHrslles.
4t Hadamar , 27. April . Herr Gartenbau¬

inspektor L a n g e - Frankfurt wird nächsten Sonn¬
tag, abends 8 Uhr. im Saale des Hotels Stahl
hier einen Vortrag über „Gemüsebau" halten.
Wegen des fiir die Kriegszeit außerordentlich
wichtigen Vortrags sei der Besuch der Versamm¬
lung angelentlich empfohlen. Jedermann hat
freien Zutritt.

) !( Schenkelberg, 27. April . Mit Termin 1.
Mai cr. ist Herr Frühmesser rmd Vikarieverwalter
Ernst Schäfer  von hier zum Pfarrer in Nen¬
tershausen ernannt . Wir gratulieren denr Schei¬
denden zu seiner ersten Pfarrstelle , bedauern aber
sehr, ihn von ims scheiden sehen zu müssen. Herr
Schäfer hat es verstanden, während seiner fast
vierjährigen Wirksamkeit hierselbst durch sein
freundliches Wesen und seine Mildtätigkeit die

Herzen aller Einwohner ohne Ausnahme zu er-
obern. Die Gemeinde Sch»mkelberg wird ihrem
bisherigen lieben Seelsorger allezeit ein dank¬
bares Andenken belvahren.

X Villmar , 28. April . Für treue Pflichterfül¬
lung wurde ausgezeichnet mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse der Krankenträger Wilhelm
Zölle  r , Sohn der Witwe Frau Jakob Zöüer
von hier. Seinem Bruder , dem Sanitätsunter-
offizier Heinrich Zoller wurde schon im Jahre 1915
dieses Ehrenzeichen verliehen. Beide befinden sich
seit Kriegsausbruch im Felde.

* Wcilburg , 27. April . Der Nachmittagszug
der sog. Weilbahn, von Usingen kommend, über¬
fuhr nach 4 Uhr am Bahnübergang beim Wald-
schtößchen einen Patienten der Irrenanstalt Weil-
münster : der Mann war sofort tot . Einzelheiten
sind noch nicht bekannt.

Olwrlkhnstrin, 27. April . Der Schaffner Panly
von hier ist in Gaualgesheim bei Ausübung seines
Berufes so schwer verunglückt, daß der Tod als¬
bald eintrat . Außerdeni erlitt der Zugführer
Geis aus Niederlahnstein schlvere Verletzungen.

fc. Obrrlahnstein , 27. April . Die Brauereien
des Verbandes mittelrheinischer Brauereien wer¬
den von Anfang Mai ab auch ein untergäriges
Bier „Einfach-Bier " herausgeben.

ht. Frankfurt , 26. April . Mit Pferd und Wagen
kam in der letzten Nacht eine Einbrecherbande vor
der Kriegsküche der Glauburgschule angefahren.
In aller Seelenruhe plünderte man dann die Vor¬
ratskammern . die gut gefüllt waren , aus , lud den
Raub auf den Wagen und fuhr unter Peitfchen-
geknall von dannen . Der wackere Hüter der
Kriegsküche erwachte erst, als die Dieberei voll¬
bracht war . Als er dann bor die Türe treten
wollte, fiel er über einen vorgespannten Draht
und verletzte sich noch obendrein.

fc. Fulda , 27. April . 165 Pfund Wildgemüse
(Brunnenkresse, Löwenzahn, Brennessel) sammel¬
ten 97 Schulkinder auf ihrem ersten Sammelgange
und lieferten sie der hiesigen Nahrungsmittel¬
stelle ab.

fc. Kassel, 27. April . Das Königliche Provin-
zral-Schrrlkollegium dahier hat die Osterferien
für Seminare und Präparanden -Anstalten bis
einschließlich 30. April verlängert . Das Sommer¬
halbjahr an den genannten Anstalten beginnt also
erst am 1. Mai._

Vermischtes.
ht. Schaafheim (Kreis Dieburg ), 27. April . In der

vergangenen Nacht wurden hier durch ein verheeren¬
des Großfeuer zwei Bauerngehöfte mit vier Scheunen
und Nebengebäuden zerstört. Bei dem Brande kam auch
ein kleines Kind in den Flammen um.

fc. Erbach i. Odenwald, 27. April . Jagdglück! Zwei
kapitale Auerhähne erlegte Graf Alexander zu Erbach.

fc. Ans Hessen» 27. April. Mit Rücksicht auf den
großen Schaden den die Raben im Frühjahr an dem
jungen Getreide ausüben , hat die hessische Regierung
eine Polizeiverordnung erlassen, durch welche sich die
Gemeindebehörden verpflichten, Maßregeln zur Vertil¬
gung der Raben zu ergreifen . Für den Abschuß der
Tiere sind Prämien von zehn Pfennig für das Stück
vorgeschricben.

Totschlag.
fc. Boppard, 27. April . Von zwei Burschen und ei¬

nem Mädchen wurde nachts am Rhein der Oberkellner
eines hiesigen Hotels überfallen , verprügelt , seiner
Barschaft von 450 Mark beraubt , und dann in den
Rhein geworfen. Im Krankenhaus ist der Ueberfallene
seinen schweren Verletzungen erlegen. Die Täter
konnten verhaftet werden.

Landtags-Verhandlungen.
Berlin , 26. April . Im Abgeordnetenhaus

sollen Freitag und Sainstag noch kleinere Gegen¬
stände beraten werden. Am Montag soll mit der
zweiten Lesung des Wohnungsgesetzes begonnen
werden, lvozu drei Tage erforderlich sein werden.
An die Beratung des Wohnungsgesetzes soll sich
dann die zweite Lesung des Fideikommißgesetzes
anschließen. Ob es aber dazu kommt, ist noch frag¬
lich. Vielleicht bringt darüber bereits die uwrgen
Freitag stattfindende Sitzung des Aeltestenaus-
schnsses eine Klärung.

Berlin , 26. April.
Am Ministertisch Kommissare. Präsident Graf

v. Schwerin - Löwitz  eröffnete die Sitzung
um 2 Uhr 20 Minuten und teilt mit , daß er aus
Anlaß des Todes des Prinzen Friedrich
Karl  namens des Hauses Beileidstelegramme
an den Kaiser und den Prinzen Friedrich Leopold
gerichtet hat. Beide haben dem Haus ihren Dank
ausgesprochen. — Das Andenken der seit der letz¬
ten Sitzung verstorbenen Mitglieder v. Mahren-
holtz (Kons.), Mathis (Natl .) und Jmbusch (Ztr .),
der auf dem Felde der Ehre gefallen ist, wird in
der üblichen Weise geehtt.

Erster Gegenstand der Tagesordnung ist die
erste Beratung des Gesetzentwurfes betreffend
Abänderung des Ansfüh rungsge-
setzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch.
Nach der Vorlage sollen für die Hinterlegung
von Wertpapieren auch die öffentlichen Spar¬
kassen als Hinterlegungsstellen benutzt werden
können. Auf Antrag des Abg. Dr . Wolfs-
Gorki (Kons.) wird der Gesetzentwurf der Ge-
ineindekommission überwiesen. — Hierauf be-
gründet Abg. Fritsch (Natl .) seinen Antrag , in
welchem die Staatsregierung ersucht wird , dahin
zu wirken, daß die seit längerer Zeit betriebenen
Vorarbeiten zur Schaffung einer deutschen Ein¬
heitskurzschrift  für den Verkebrsgebranch
beschleunigt werden. Der Antrag wird ange-
nominen.

Es folgt die Beratung des Antrags der Abgg.
A l t h o f f u. Gen. (Natl .), betr . die Löschung
von  D i s z i p l i n a r st r a f e n. Die Vetitions-
kommission beantragt , den Antrag niit der Maß-

abe anzunehmen, daß auch die Lehrer darin cin-
ezogen werden. In Verbindung damit werden

eine Reihe anderer Anträge beraten . Nach kur¬
zen Ausführungen der Abgg. Delius (Fortschr.

Vpt.), Dr . Wagner (Freikons.) und Adolf Hoff-
mann (Soz . a. R.) werden die Anträge an die
Kommission zurückverwiesen.

Es folgt die Beratung des Antrags der Abgg.
Aronsohn  u . Gen. (Fortschr. Vpt .), betr . An-
rechnung eines Teiles der Militärdienstzeit auf
das Besoldungsdienstalter der Beamten bei den
Kommnnalverwaltungen . Der Antrag wird ohne
Debatte an die Gemeindekommission übcttviesen.

ES folgen Petitionen.
Das Haus vertagt sich. Nächste Sitzung Frei¬

tag 12 Uhr : Kleine Vorlagen. Anträge . Schluß
Yß  Uhr.

Letzte Nachrichten.
Auszeichnung des Helden von Ostafrika.

WB. Berlin , 28. April . Der ruhmreiche Ver¬
teidiger Deutsch-Ostafrikas, wurde vor einiger Zeit
vom Kaiser durch die Verleihung des Kronenor-
dcns zweiter Klasse mit den Schwertern und des
Ordens Pour le m6rite ausgezeichnet. Da eine
unmittelbare Ucberreichung der Auszeichnungen
zurzeit naturgemäß nicht stattfinden konnte, über¬
brachte der Staatssekretär des Reichskolonialam-
tes Dr . Sols , begleitet von Major Gocring , an-
läßlich seines 85. Geburtstages dem Vater unseres
ostafrikanischen Kommandeurs , dem General der
Infanterie z. D. von Lettow-Vorbeck und der hier
in Berlin lebenden Familie die sichtbaren Zeichen
der Allerhöchsten Anerkennung der unverfäng¬
lichen Helderttatcn unserer Ostafrikaner unter
herzlichen Glückwünschenpersönlich.

Von der Schlacht bei Arras.
Das Amsterdarner „Allgemeine Handclsblatt"

erfährt von seinem Berliner Korrespondenten , daß
ihm an zuständiger militärischer Stelle über die
Kämpfe bei Arras folgendes mitgeteilt wurde . Der
letzte Erfolg dter Engländer am 9. April war für
die englische Heeresleitung verhängnisvoll , trotz¬
dem die Deutschen damals durch einen imglück¬
lichen Zufall infolge eines Irrtums in der Artil-
lerievorbereittmg die Höhe von Piniy verloren
geben mußten . Ter deutscheOberbefehl beschloß da¬
rum den Rückzug ohne Rücksicht, daß dadurch vvl-
leicht das deutsche Ansehen im Ausland leiden
könnte. Jetzt pflückt der Oberbefehl die Früchte
dieses Entschlusses, denn der großangclegte An-
grifssplan von Haig und Nivellr , der großartigste,
der je im Westen zur Ausführung kam, ist jetzt zu
Teilgefechten geworden. Die militärischst Lage
nach dem Rückzug bei Arras hat sich für die
Deutschen günstiger  als je zuvor gestaltet. Die
Gefechte vom 23. und 24. April , die schwersten
Ereignisse des ganzen Krieges,  sind als
Wende Pu nkte  anzusehen. Gefechte, wie sie jetzt
mit dem gewaltigen Einsatz von lebendem und
totem Material und mit so ungehcnrcn Verlusten
geführt werden, können nicht monatelang , höch¬
stens wochenlang fortgesetzt werden, und deshalb
glaubt man in deutschen militärischen Kreisen, daß
die Krise jetzt überstanden  ist , umsomehr,
als der Zustand an der Ostfront es mölgich macht,
wenn nötig , erprobte Truppe » aus dem Osten ge¬
gen solche aus dem Westen auszutanschen. Die
Offensive  der Entente von 1917 wird schon
jetzt als mißglückt  angesehen.

Riesige englisch-französische Verluste.
Schweiz. Grenze, 27. April . Wie der „Zürch.

Tagesanz ." meldet, sind die englischen Ver-
l u st e schon in der ersten Arrasschlacht ungewöhn¬
lich hoch gewesen. Bis 21. April enthält die amt¬
liche Verlustliste für Offiziere 2000 Na»
ni e n, darunter etwa 700 Gefallene. Diese Offi¬
ziersverluste entsprechen einer Mannschaftseinbuße
von etwa 60—70 000 Mann . Ungleich höher noch
waren die Verluste der französischenOffensive und
bist englischen in der zweiten Arrasschlacht.

Schweiz. Grenze, 27. April . Der „Berner
Bund "meldet,, daß den Engländern die Erobe¬
rung von Lens, wo die Deutschen bereits doppel¬
seitig umfaßt ivarcn, völlig mißglückt  ist,
da die Verteidigung den Angriff zu brechen ver¬
mochte. Besonders bei diesem Angriff hätten die
englische« Sttirmttuppen sehr große Verluste er¬
litten.

Deutsche Gegenangriffe.
Schwerz. Grenze, 27. April . Der „Berner

Bund " meldet aus London : Der Spezialberichter¬
statter Reuters an der englischen Front drahtet,
daß die Deutschen  seit 36 Stimden ihre
Massen - Gegenangriffe  gegen die eng¬
lischen Linien  erneuert haben.

Schweiz. Grenze, 27. April . Laut Schweizer
Blättern hebt der halbamtlich: Havaskomrnentar
hervor, daß die deutsche Infanterie  vor
der berühmten Siegfrieds st ellung  wü¬
tende Angriffe  u . Gegenstöße gegen die fran¬
zösischen Linien  unternehme . Die feindliche
Artillerietätigkeit sowie die energischen feindliche
Gegenstöße beiderseits Reims würden fortgesetzt.

Der Bankier der Entente.
Köln, 28. April . Die „Köln. Ztg ." meldet aus

Amsterdam: Die „Central News " berichten aus
Newyork: In einer Besprechung, die gestern abend
zwischen dem amerikanischen Schatzsekretär und
Lord Cunclisfe, Gouverneur der Bank von Eng¬
land und den übrigen Mitgliedern der englisch-
französischen Abordnung stattfand , wurde eine vor¬
läufige Abmachung erzielt , auf Grund deren die
Vereinigten Staaten den größeren Verbandslän-
dern 500 Millionen Dollars monatlich zur Ver¬
fügung stellen werden und zwar : 200 für Eng-
tand, 150 für Frankreich, 100 für Rußland und 50
für Italien.

Der Dank für den Milliardensegen.
Staatssekretär Graf Roedern  fügte seinen

Mitteilungen über das großartige Ergebnis der 6.
Kriegsanleihe folgenden Tank hinzu : Von ganzem
Herzen möchte ich namens der verbündeten Regie»
rurtfiSB und namens der Reichsfinanzverwaltung
heute allen denen danken, die zu diesem Ergebnis
beigetragen haben, allen voran der Reichsbank»
deren unermüdlicher Organisationsarbeit das Re¬
sultat rn ersten Lrnre zu verdanken ist. Ich hatte
nach der letzten Anleihe geglaubt, daß die Werbe-
tätig fei t der P resse  kaum mehr zu steigern
Ware, ^ ch habe mich dann getäuscht. Die Presse
hat sich in ihrer freudigen Mitarbeit und in ihrer
Erfindungsgabe selbst übertrofsen. Mein Dank
gilt sodann den Staats - und Kommunalbeamten
aller Bundesstaaten , den Geistlichen und Lehrern,
den Sparkassen und Genossenschaften ,ind allen
Banken und Landschaften, die neue Wege für die
Flüssigmachung von Geldern aus den Fideikom¬
missen fanden, der großen Zahl von Vertrau-
ensmännern und sonstigen freiwilligen Helfern in
Stadt und Land. Große Hilfe haben auch alle Or¬
gane des Heeres und der Marine geleistet. Nicht
zum wenigsten aber möchte ich danken auch allen
den Herren Reichstagsabgeordneten, die in Schrift
und Wort die Finanzvcrwaltung in ihren Wahl¬
kreisen in so reichem Maße bei der Aufklärungs¬
arbeit unterstützten.

Ladenschluß und Polizeistunde.
Berlin , 27. April . Der Bundesrat beläuft igle

sich in seiner Donnerstagsitzung, in der er die
Beibehaltung des 7 Uhr Ladenschluffes endgültig
beschloß, auch befaßte er sich mit den Eingaben aus
Interessentenkreisen , im Sommer einen späte¬
ren Schluß der Theater und Kinos  als
10 Uhr abends frei zu geben. Wie der „Konfek¬
tionär " mitteilt , hat der Bundesrat selbst über
diese Eingabe keine Entschließung getroffen, son¬
dern die Eingabe zur direkten Erledigung an dit
Landeszentralbehörde weitergegeben. Disse Be¬
hörde habe ohne weiteres die Möglichkett, nachdem
das Reichsamt des Innern eine Verlängerung der
Polizeistunde über 1412 Uhr hinaus abgelehnt
hat , die Schlußstunde der Theater und Kinos in¬
nerhalb der Zeit bis 1412 Uhr abends später fest-
zusetzen.

Maifeier in Oesterreich,
Die Wiener „Arbeiterzeittmg", das Organ der

deutsch-österreichischen Sozialdemokratie , ver¬
öffentlicht einen Beschluß des Partei >orstandes u.
der Gewerkschaften, wonach der 1. Mai in Oester¬
reich durch Arbeitsruhe gefeiert werden wird und
zwar zur Bekundung der Friedensbereitschaft des
Proletariats Oesterreichs und Ungarns . Die Ar¬
beiterschaft hält am 1. Mai nachmittags Versamm-
lungen ab, in denen sie ein Bekenntnis für den
Weltfrieden ablegt. Um die Kundgebungen wir¬
kungsvoll zu gestalten, sind alle sonstigen Fragen
der inneren Politik zurückzustellen. Am 2. Mai
wird die Arbeit ordnungsgemäß wieder ausgc-
nomnien.

Die Lage in Griechenland.
WB. Genf, 28. April. Die Lösung der griech.

Frage soll nach dem „Journal de Geneve" darin
bestehen, daß König Konstantin am 23. April
alten Stils (6. Mai ), dem Namenstag seines Va¬
ters lind ältesten Sohnes zu Gunsten des Prinzen
Georg abdanken wird.

Der Wunsch ist hier wohl stark der Vater des
Gedankens.

Ein rumänisches Torpedoboot versenkt.
WB. Gens, 28. April . Nachträglich gibt HavaS

die Versenkung eines rumänischen Torpedobootes,
die am 6. April erfolgte, bekannt. Drei französ.
Marineoffiziere fanden hierbei den Tod.

Rirchenkalender für Limburg.
3. Sonntag nach Ostern, den 29. April 1917.

Im Dom:  Um 6 Uhr Frühmesse; um 8 Uhr 10 Min.
Kindergottesdienst mit Predigt , um 914 Uhr : feierliches
Hochamt mit Pontisikalassistenz zu Ehren des heil.
Georg, des Patrons der Domkirche. Nachmittags 2 Uhr:
Andacht zu Ehren des hl. Georg.

In der Stadtkirche:  Um 7, 8 und 11 Uhr hell.
Messen, die zweite mit Gesang, letztere mit Predigt . —
Nachmittags 2 Uhr : Christenlehre; um 3 Uhr : St.
Michaelsbruderschafts-Andacht.

In der H o sp i tal ki rche : Um 6. u. 8 Uhr heil.
Messen, letztere mit Predigt.

An den Wochentagen: täglich hl. Messen: im Dom
um 6 Uhr Frühmesse. In der Stadtkirche  um
7’A Uhr Schulmesse. In der Hospitalkirche  um
7 Uhr hl. Messe.

Montag um 714 Uhr in der Stadtkirchc feierl . Jahr¬
amt für Adam Schlägel und Ehefrau . Um 8 Uhr in
der Stadtkirche Jahramt für Philipp Abt, seine Ehe¬
frau Eva geb. Kilb und Kinder Wilhelm und Magda¬
lena.

Dienstag , Philippus und Jakobus . Um 7% Uhr hl.
Messe in der Kreuzkapelle. Abends 8 Uhr im Dom Be¬
ginn der Maiandacht.

Mittwoch um 7%  Uhr in der Stadtkirche feierl.
Jcchramt für Friedrich Rommelsheim und seine 2 Ehe¬
frauen . Um 8 Uhr im Dom Jahramt für Karl Höfer
und deffen Enkel Paul.

Donnerstag , Krcuzauffindung um 714 Uhr hl. Messe
in der Kreuzkapelle.

Nachmittags 5 Uhr Gelegenheit zur hl. Beicht.
Freitag um 7'A Uhr in der Stadtkirche feierl . Jahr»

amt für Amtsgerichtsrat Eduard Busch. Um 8 Uhr in
der Stadtkirche Amt zu Ehren des heiligsten Herzens
Jesu.

Samstag um 7%  Uhr in der Stadtkirche feierl.
Jahramt für Amtsrichter Karl Busch. Um 8 Uhr im
Dom Jahramt für Johann Peter Schön und Ange¬
hörige.

Um 4 Uhr nachmittags: Gelegenheit zur hl. Beicht.

Bereinsnachrichtea.
K a t h o l. Lehrlings verein.  Sonntag , den

29. April , nachmittags um 5% Uhr: Versammlung für
den jüngsten Jahrgang . Abends um 814 Uhr : Ent¬
lassung des ältesten Jahrgangs.

Kathol . Gesellenverein.  Sonntag den
29. April, abends 149 Uhr : Aufnahme der neuen Mit¬
glieder.

Marienberein.  Montag 30. rll , abends
8 Uhr : Versammlung.

Kathol . Dienstbotenver  n . Sonntag,
den 29. April, nachm. 4 Uhr : Andacst und Versa mm-
-lung._ _ _
verantwort !, für die Anzeigen: I . H. Ober.  Limburg.

Freundliche
Dreizimmerwohnung

mit GaS- und Gartenanteil per 1. Juni zu ver-
mieten. Näh. Exp,d. Bl._ _ _ 3362

Kleines Leder-Etui
mit filb . Rosenkranz verloren. Der Finder wirb
herzl gebeten, denselben gegen Belohnung abzugeben.

Obere Grabenstraße tS.



Todes- *}• Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es geiallen, heute

nacht 11 Uhr unsere gute Schwester, unsere liebe
Tante und Schwägerin, Frau

Joh. Storz Witwe,
gen.Bisam uiaaenbacB, *

nach öfterem Empfang der hl. Sterbesakramente
zu sich in ein besseres Jenseits abzurufen.

Um stille Teilnahme bittet

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Ferdinand Wagenbach.

Efe, Langendembach , Russland, Elberfeld,
den 27. April 1917.

Die Beerdigung findet am Sonntag nachmittag
2'/a Uhr vom Krankenhause in Elz aus statt

Die feierlichen Exequien daselbst am Montag,
7V« Uhr, in der Pfarrkirche. 3359

Amtliche Anzeigen.
WMMkii aus Der ZkllllMMmiMQta1

Nochmals sei auf die mit Freitag , den 27. April , be¬
gonnene

in kt am Mti.
hmgewiefen. , * ‘ 1

Zu beaĉ en ist vor allem:

A. Für die Milchverbraucher.
1. Es kann und darf ab Freitag Milch

nur mtijt onf fiUnUen,MM auf
Mmliditnden,MmM MMllgMWlMkti

bezogen werden.

Nur so viel Vollmilch als auf tfcc  in Händen des
Haushaltungsvorstandes befindlichen Vollmilchkarte
angegeben ist! Nur von dem Händler , auf welchen die
Karte lautet.

L. Die Vollmilch wird an 's Haus gebracht, Hede Haus¬
haltung gebe acht, daß Jemand mit der Milchkarte in
der Hand zur Stelle ist, wenn der Milchverkäufer
kommt.

8. Die Vollmilch kostet 36 Pfg . das Liter . Der Milchver¬
käufer kann sofortige Bezahlung verlangen und sonst
die Abgaüe der Milch verweigern.
Also das Geld wennmoglich abgezählt bereit
Ueberhaupt dem MilcAerkäufer das schwierige Ge¬
schäft erleichtern. Sonst kann er die Belieferung nicht
richtig und gut machen und andere Berechtigte kommen
nicht rechtzeitig zu ihrer Milch.

4. DreMagermilch oder Buttermilch muß abgeholt wer¬
den. Don welchem Händler ste abzuhloen ist, steht auf
der Magermrlchkarte. Sie kann nur dort , nicht an¬
derswo abgeholt werden.

6. Wie viel Magermilch kann abgeholt werden? Bis auf
weiters alle drei Tage % Liter für jede magermilch-
bezugsberechtigte Person , sofern genügend vorhanden
ist, sonst weniger. Für wieviel Personen abgeholt
werden kann, steht auf der Karte . Stehen auf der
Karte z. B. 4 Personen , so gibt es alle drei Tage
1 Liter (falls genügend vorhanden).

6. An welchem Tage Magermilch abgeholt werden kann,
steht in der Bekanntmachung des Magistrats . Es
kann nur am richtigen Tage und an keinem andern
Tage abgeholt werden. Also wer am gestrigen Frei¬
tag an der Reihe ist, kommt wieder am folgenden Mon¬
tag an die Reihe und so immer am dritten Tage nur
in der Zeit von 5 bis 7 Uhr nachmittags.

Gut auf de« Tag acht gebe» !
7. Die Magermilch oder Buttermilch kostet 26 Pfg . das

Liter . Sie muß auch sofort bar bezahlt werden.
Also der, welcher die Magermilch holl, muß das Geld
mitnehmen , wenn möglich abgezählt.

8. Für die Milchverkäufer.
1. Die Vollmilchverkänfer müssen genau wissen, wem sie

die Milch an das Haus zu bringen haben und wieviel
sie Jedem zu bringen haben. Sie haben die harten-
abschnitte und noch eine besondere Kunden!iftv er¬
halten.

Also nur Vollmilch an Bollmilchkartenbesitzer ab-
geben. Genau so viel wie auf der Karte steht. Der
Dollmilchverkäufer ist verantwortlich dafür , daß Jeder
das Seine bekommt. Keine Ausnahme!

2. Der Vollmilchverkänfer muß dafür sorgen, daß er so
viel Milch hat. als er verteilen muß. Hat er zu wenig
Milch, so muß er den Rest, den er noch gebraucht, auf
der städtischen Milchsammelstelle abholen. Aber recht¬
zeitig, bevor die Vollmilch von der Sammelstelle zum
Verbuttern abgeholt ist. (Also von 8)4 Uhr vorm.!)

Er muß auf der Sammelstelle Nachweisen können,
wieviel Milch er von seinem Milcherzeuger erhalten
hcft. (Bescheinigung des Milchlicferanten mit¬
bringen !)

Hat er zuviel Milch, so muß er das zu Viel an der
Sammelstelle abgeben.

Aber rechtzeitig, bevor die Vollmilch dort zum Ver-
buttern abgeholt ist.

Die Vollmilch wird um 8 # Uhr vormittags auf der
Sammelstelle zum Verbuttern abgeholt.

- . Damit der Vollmilchverkänfer das alles richtig und
^ut ausführen kann, beginne er möglichst früh mit der
tilchabliesrrungl ‘

4. Die Magcrmiichvcrkäuser müssen sich gleichfalls genau
an die Verteilungsvorschristen hallcm.

Beim Abholen der Magermilch auf der Milch¬
sammelstelle erfahren sie genau, wieviel sie an dem be¬
treffenden Tage für jede der auf den Magermilch-
karten stehenden Personen abzugeben haben.

8. Die MagermUchverkäufcr haben sich an den Tagen , an
welchen sie an der Reihe sind, nachmittags ab 4 Uhr die
Magermilch auf der Sammelstelle abzuholen. Sie
müssen Punkt o Uhr zur Verteilung der Magermilch
an die Bezugsberechtigten bereit sein.

Genau aus die Tage, an welchem sie abznholen haben
und auf die Zeft des Abholens achten!

C. Für die Milcherzeuger.
1. Der Milcherzeuger muß alle Milch, die er nach den ge¬

setzlichen Bestimmungen nüfjt für seinen Haushalt zu¬
rückhalten darf , als Vollmilch an die städtische Sam-
mclstclle bringen , soweit ihm nicht von der städtischen
Verwaltung mitgeteilt worden ist. daß er sie au die
bestellten Vollmilchverkäufer abzugeben hat. Der
Mtlcherzeuger bedenke, daß die ganze Mikchversorgnng
der Stadt von seinem Eifer in der Milcherzeugung
und seiner Gewissenhaftigkeit in der Abaabe abhängt.

Strenge Kontrolle ist ernstlichste Pflicht der Ver¬
waltung im Interesse der Allgenreinheit!

2. Der Milcherzeuger niuß seine Milch rechtzeitig ab-
liefern . Rechtzeitige Abgabe sehr wichtig, da sonst
Ordnung in der Versorgung unmöglich.

Abgabe von 6—8 Uhr vormittags!
Beginn der Abgabe Freftag , den 27. ds. Mts.
Jeder tue gewissenhaft seine Pflicht!

_ Den « nur so kann Jeder sein Recht erhalten._
Tie Heberolle über die von den Unternehmern

land - und forstwirtschaftlicher Betriebe an die Hessen-
Nassauische landwirtschaftlich Berufs -Genossenschaft für

das Jahr 1916 zu zahlenden Beiträge nebst Nebersicht
über die Verteftung der Umkagebeittäge ftft 1916. liegt
vom 26. April 1917 bis einschließlich8. Mai 1917 aus der
hiesigen Stadtkasse zur Einsicht offen.

Limburg , den 24. April 1917. 3330
_ Der Magistrat.

BkM: AmekWm MWmM.
Alle in hiesiger Stadt wohnhaften Laudfturmpstich-

ttgen , welch« im Monat April 1900 geboren find» hüben
sich am Montag , den 80 . ds . Mts . Vormittags
von 11—12 Uhr hier im Polizeibüro — Rathaus
Zimmer Nr . 4 — zur Landsturmrolle anzumelden.

Beim Wohnortwechsel haben sich die Landsturmpflich-
tigen am letzten Wohnorte von der Landsturmrolle ab- und
innerhalb dreier Tage am neuen Wohnorte zur Landsturm¬
rolle anzumelden.

Die Unterlassung der Meldung zur Landsturmrolle wird
rchtl ich bestraft.
Limburg , den 26. April 1917. 3350

_ Die Polizei - Verwaltung.

Fenernrehr-Uebnng.
Am Donnerstag,  den 3. Mai d. Js ., ab«ud88 Uhr.

findet dahier eine Uebung der Freiwilligen- und Pflicht¬
feuerwehr statt, zu der alle Mitglieder zu erscheine» haben.
Auch diejenigen, welche sich freiwillig zur Verfügung ge¬
stellt haben werden zur Teilnahme eingeladen.

Das unenlschuldigte oder nicht genügend entschuldigte
Fernbleiben wird streng bestraft.

Zusammenkunft am GerütehauS im Hofpitalfchulhofe.
Limburg (Lahn), den 27. April 1917.

3358 Die Polizei -Berivaltung.
In unser Genoffenschastsregiiterzu Nr . 17, Oberzell z

heimer Spar - und Darlehnskassenverein , e. G m. u. H
in Oberzeuzlzeim , ist anstelle des verstorbenen Vereinsvor¬
st ehe.8 Bürgermeister Cieorg Bauseh in Oberzenzheim
der Lehrer Jakob Jung daselbst als Vorstandsmllgtied
in gleicher Eigenschaft eingetragen. 3352

Hadamar , den 16. April 1917. »
Königliches Amtsgericht.

FrerwM . Feuerwehr Limburg.
Donnerstag , de» 3. Mai 1917, abends 8 Uhr, Rcvi-

sion der Löschgeräte und Probe sämtlicher Züge. Pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen wird erwartet . Brücker-
zug im Schlachthof cmtreten. 398
_ DaS Kommando.

Borschutzverein Schupbach
e. G . nt.  b . H.

Einladung.
zu der am Sonntag , den 6. Mai er. nachm. 2 Uhr im Lo¬
kale des Herrn Karl Schwarz (Dampfmühke) Hierselbst,
stattfindenden

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Rechnungs-Ablage Pro 1916.
2. Genehmigung der Bilanz und Erteilung deir Ent¬

lastung an Vorstand und Aussichlsrat.
3. Beschlußfassung üftrr die Verteilung de;. Reinge¬

winns pro 1916.
4. Neuwahl von zwei Aufsichtsratsmitgliedern für die

statutengemäß ausscheidenden Herren : Wilh. Haas.
Heckholzhausen und Peter Freftag . Schupbach.

6. Wahl der Einschätzrmgskommission (8 71 des
Statuts ).

6. Besprechung über Vereinsangelegenheiten.
Schnpbach, den 27. April 1917. 3348

Der Vorsitzende des Aussichtsrats
gez. WUHelm Klein ._

AMU MHNltif
für in M Srtntoi
Durch das Reichsgefetz vom 4. August 1914 wurden

zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Ortskranken¬
kassen während der Dauer deS Krieges die Mehrleistungen
der gfnonnton Kassen aufgehoben.

Zu diesen Mehrleistungen gehören u. a. die Bewil-
lignng von Krankengeld bei Krankheiten, die länger als
drei Wochen dauern , vom ersten Tag der Arbeitsunfähig-
keft an , sowie die Familienverficherung.

Die Famftienversicherung wurde auf Beschluß des
Vorstandes mft Genehmigung des Kgl. Verficherungs-
amtes für unjwe Kasse mit einigen Beschränkungen bci-
behalten . Nächstem sich rummehr bei der Rechnrmgs-Ab-
lage die Unmöglichkeit ergeben hat , Mehrleistungen noch
fernerhin zu gewähren, wurde durch Beschluß dos Vor¬
standes die Familicnversicherung mit Genehmigung des
Kgl. VersicherungsamteS wieder aufgehoben, .ebenso die
Gewährung alöer sonstigen Mehrleistungen mit Wirkung
vom 1. Mai ds. Js . ab.

Westerburg, den 26. Aprft 1917. 3328
' M Adolf Becker, Vorsitzender.

zu Wallmerod
E . G . m. tt. H.

Am Sonntag , den 6 . Mat ds . Js ., nachmittags
4 Uhr findet im Hotel zum . goldnen Löwen" dahier di« dies,
jährige

Generalversammlung
statt, wozu die Mitglieder hiermit ringeladen werden.

Tagesordnung:
1. Bericht deS Vorstandes über das Geschäftsjahr 1916.
2. Bericht des Auffichrsrats über die Prüfung der Rech¬

nung ; Genehmigung der Bilanz und Entlastung des
Vorstandes.

8. Beschlußfassung über die Verteilung deS Reingewinnes.
4. Besprechung von Vereinsangelegenheiten.

Der Geschäftsbericht pro >916 liegt zur Einsicht der
Mitglieder im Bereinslokal offen.

Wallmerod , den 26. April 1917
Der Vorstand.

in I « . Qualität » bestes Fabrikat.
zu haben bei

Jos . irand &nsiein y
_ Limburg.  Diezerstraße.

Tüchtiges

AnttüM
nicht unter 20 Jahren , welcher
melken kann, gefucht.

Autritt kann dftekt erfolgen.
Hoher Lohn. 3314

Frau Joseph Hohs,
Wiesdorf. Niederrhein

Adolsfiraße Rr . 20.
Sauberes Mävche « gesucht

für morgens. Frau Oderbahn-
hofSvorfteher reble «. 3361

Gesucht zum baldigen Ein¬
tritt braves, sauberes kath.

Hausmädchen,
welches gut Schneidern kann.

Domäne Urseltak,
3319 Post Hadamar.

Aelteres , zuverlässiges
Mädchen

für Küche und Hausarbeft
gesucht. 3551

Frau Simon
Neumarkt 4.

Ich suche tüchtige, einfache

Mk »M Me.
»eiche sich jeder Arbest unter¬
zieht u. gut Haushalten kann.

Angebote mit Zeugnisse und
Forderungen erbeten. 3088
Frau Baurat Hönning,

Oberlahnstein.

Dienstmädchen,
brav , katholisch, nicht unter
18 Sofjren, zum sofortigen
Eintritt sucht 3237

Frau Jos . Abt
_ Eltville (Rhein.)

MMMM
von 1—3 Nhr nachmittags
gesucht. 3265
Frau G . W. Wagner , ffinx.

Eisenbahnstraße 8.

Lehrling oder
Lehrmädchen

mit guter Schulbildung sofort
gesucht. 8317

Buchhandlung Herz,
Limburg.

SucheKoch- u. Kellner-
Lehrjunge,

sowie
8mi§°u.$iid)« Ritii
für sofort. 3144

Georg Schmitz,
Gewerbsm. Stellenvermittler,
Wiesbaden. Hellmundstr. 26

ZuverlässigerFuhrknechf
gesucht. 3339Zifflinerm’sciig Brauers!.

Limburg.
Ern

MMWW
gesucht. 3305

Wilhelm Lotz,
Pkötz 7.

Schachlbarrer,
selbständig für Tongruben¬

aufschluß, wenn möglich
sofort gesrrcht.
Langlochbohrmaschine und

Holzdrehbanke
zu verkaufen. 3335

A. W. Kreckel, Techniker
Gcmünden (Westerwald).
Für mein Eisenwarrn-

Haus und Küchengeräte-
Gefchäft suche einen

Lehrling
mit guten Schulzeugnissen
aus achtbarer Familie.
3205 C. Fellmcr

Eltville a. Rh.

Arbeitsmarkt.
Für sofort werden in

hilssdienstpflichttge Stellen
gesucht: 396
Feuer - u. Kesselschmiede.
Werkz ug- und Maschinen¬

schlosser,
Mechaniker und Einrichter.
Eisen- n. Werkzeugdreher.
Former und Gasputzer,
Metzger und Köche.
Schneider u. Schuhrnacher,
Munitions - u. Erdarbeiter,
Schreiber für Behörde.

Krcisarbeitsnachwcis
Limburg

Walderdorffer Hof.
Schöner junger

Hann,
Handwerker, Witwer, eng. geg.
3000 Mk Eink-, mit eigenem
Haushatt , wünscht bald wieder
zu hettaten, m großem, kräf¬
tigem Mädchen, die Liebe zu
Kmder hat und tüchtig m
Haushatt ift. Efw. Verm. erw.

Off. n. 3293 an die Exp.

Witwer , Landwirt , An¬
fang der 50er Jahre , kath.,
mft schöner Besitzung, in

guten Verhältnissen, charak¬
terfest, wünscht sich wieder
glücklich zu verheiraten.

Landwirtschaftstochter an-
gen'-hm, SBüföe nicht aus¬
geschlossen. Vec.nittl . rer¬
beten.

Gefl. Offerten mir An¬
gabe der Verhältnisse

(guter Charakter wird groß.
Vermögen vorgezogen) unt.
3337 an die Geschäftsstelle
d. Ztg.

Verloren
eine silberne Radel mit
blauem Stein auf dem Wege
Diezerstraße- Untere Schiede-
Marktstr. - Schafsberg-Diezer-
straße, gegen Belohnung ab-
zugrben 3353

Hospitalstraße 11.

Wohnung,
3 Zimmer und Küche, elekt.
Licht. Wasserleitung, direkt
am Bahnhof, an ruh. Familie
sofort oder spät-w tu verm.
j oh. Aut . Dillmann,

Nirderbrecheu. 3195

wer verkauft
Wohn- oder Geschäftshaus.
Wirtschaft. Gasthof. Backe-

rei , Warenhandlg . auch mit
Land oder sonst geeignet.

Anwesen in Limburg oder
Umgegend. Angebote er¬
wünscht an Wilhelm Groß,
postlagernd, Diez an der
Lahn. 376

Gefchaftsksuf.
Gutes Geschäft in Eisen,

Kolonialw . usw. oder ande¬
rer Branche, wenn zur
Führung nicht unbedingte
Fachkenntnisse erforderlich

find, zur alsbald , lieber-
nähme od. nach dem Kriege
von Kaufmann , bei 10 000
bis 15 000 Mark Anzahlung
zu kaufen gesucht.

Ausführl . Angebote unter
3347 an die Geschäftsstelle.

3-Mrnmer-
Wohnrrng

mit Gas oder Elektrisch auf
bald oder später gesucht.

Angeb. mit Mietbettag
unter 3304 an d. G. d. Z.

Kleine ruh . Familie sucht
zum 1. Oktober freundlich,.

4—5-Zimmer-
Mohnung

in besserem Haufe.
Geff. Offerten unter 3344

a. d. Exp. d. Bl.

Aefteres Ehepaar
Per Junt oder fpäter
2 mödl . ZirnrnEr

" ' best.  Hause . Angeb.
3321 an die Exp, d.

^Sfnöüeft
möbl. Zimmer

Frühstück in der NäL.
Turnhalle . Angeld

ohne
der
unter 3345 a. d.

1ÖM.KW-ooD
WWlktt

mit Kaffee an besseren Herv,
sofort oder später zu vermiete»
Gas - u. eleklr. Licht. Ruhja,'
sehr schöne Lage.

Näh. Exp. d. Bl . 330g

Kleine Wohnung
2 Zimmer . Küche und ^ ub«.
hör. eleklr. Licht, zum !. Mai
zu verniicten, durch 8286

F . S.oos , Wallftt . U.

Achtung!
Spinat und Holländer

Kopfsalat heute eingetroffe«,
billiger wie seither. gZgg

Ge » rg Ludwig,
Obere Fleischgafle8

10-12 Wk Mkk
zu verkaufen. 3208

Franksurterstratze 49 «.

Fadr- v. Milcbkad
(Lahnrasse) Mitte Mai kalbend,
steht zu verkaufen. 3260
Nentershausen, HanS Nr. 99.

Ern Wurf 6 ivö-denllichrr

Ferkel
hat zu verkaufen. 3385

Anton Klein
Dorchheim.

Ein trächtigesSehwein
zn verkaufen. 3356

D . Wachendorf Witwe
Nentershausen fWestrrw.)
Ein 3340

Znchtschwein
steht zu verkaufen bei

Landwirt Andr. Reitz
Ellar.

Frffchmcckkmdes Rind mit
Kalb, gefahren, oder hoch-
ttagcnde Kuh mit 2. Kalb,
schwarz-weiß gefleckt (die
Walil) und zwei 6 Wochen
alte Ferkel (Barge ) zu ver¬
kaufen. 3336

Jakob Maß,
Schlaudcrmühle
bei Dorndorf.

Ein junger , zugfester
Gfel

zu verkaufen. 33W
Anton Hermann

Elsoff
Kr. Westerbikrg.

2 — 4 SierrenstScke
zu kaufen gesucht, am lieb¬
sten Strohkörbe . Angebote
mft Preis unter 3344 a. d.
Nass. Bote.

Frischmelkende
Ziege

zu kaufen gesucht. Zu erfr.
in der Gefchäftsst. 3343

Eine fette
Saanenziege

zn verkaufen. 3341
Wirtschaftsabtcilung

Gefangenenlager
Limburg (Lahn).

8 Gänse
zu verkaufen. 3342

Wirtschaftsaüteilung
Gefangenenlager
Limburg (Lahn).

Ein schwarzer 3282
Dackel

auf den Rainen „Rcsi " hü end,
von Willmenrod entlaufen,

tidzugeben geg. Belohnung.
Frau I ran * Regner } ,

Gu ckheim-Berghaus
Ein sehr schöner, kräftiger

Zughund
(auch Hofhund) 1Jahr  alt,
sofort zu verkaufen. 3288

Räh in der Geschästsslelle
dieses Blattes. _

Grbfenreifer
hat abzugeben 397

Münz u. Brühl
_ Stefaushügel. _

>z. Saathafer nnv
Saatgerfte

gegen Saatkarte für Kreis
Westerburg u. UnterlahntteiS,
zu haben bei 331Ü

Kmil Brach,
Rentersdausrn.

Ein Wagen Mist
abzngebcn. 3S5

Flathen bcrxstraße 5. 4
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